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O B E R O N.





Inzw ischen w ard, nach sieben heitern Tagen,

Das liebenswürd’ge Heldenpaar,

Dero jedes Element durch O b e r o n  günstig war, 

Ans Ufer von L e p a n t o  liingetragen.

Hier lagen, wie Herr H ü o n  gleich vernimmt, 

Zw ey leicht geflügelte Pinassen segelfertig,

D ie eine nach M a r s i l i e n s  Port bestimmt,

Die andre Reisender nach N a p o l i  gewärtig.

2»

Der junge H err, des Alten Wachsamkeit 

Und M entorbljci ein wenig überdrüssig,

Ist über diesen Dienst des Zufalls sehr erfreut



Und ungesäumt ihn zu benutzen schlüssig.

Freund, spricht e r , Jahr und Tag geht noch viel­

leicht dahin,

Eh niir 6 gelegen ist mich in P a r i s  zu zeigen:

Du weifst dafs ich vorerst nach R o m  versprochen 

bin,

Und dieser Pflicht mufs jede andre schweigen.

rr
O’

Indessen liegt m ir ob , den Kaiser sehn zu 

lassen,

Dafs ich mein W ort erfüllt. D u bist mein Lehens- 

mann,

Vollbringe du für m ich , was ich nicht selber 

kann;

Besteige flugs die eine der Pinassen,

D ie nach Marseille steu’r t ; dann eile sonder Rast 

Nach H o f, und übergxeb, den Kaiser zu versöhnen 

Dicfs Kästchen m it des Sultans Bart und Zahnen, 

Und sag’ ihm an , w'aa du gesehen hast:

4-

Und dafs, so bald ich erst des heil’gen Vater»

Segen

Zu Rom gehöhlt» mich nichts verhindern soll,

6  O B E R O H .



D ie Sultanstochter auch zu Füfsen ihm zu legen.

Fahr w oh l, mein alter Freund! der W ind bläst 

stark und voll,

D ie Anker werden schon gelichtet,

Glück auf die Reis’ , und, hast du mein Geschäft 

verrichtet,

So komm und suche mich zu Rom im L a t e r a n ;

W er w eifs, w ir langen dort vielleicht zusam* 

men an.

S i e b e n t e r  G e s a n g . 7

Der treue Alte sieht dem Prinzen in  die 

Augen,

W iegt seinen grauen K opf, und nähme gar zu 

gern

D ie Freylieit, seinen jungen Herrn 

M it etwas scharfem Salz für diese L ist zu laugen. 

Doch hält er sich. Das Kästchen, meint er 

zwar,

Hätt’ ohne Übelstand noch immer warten mögen,

B is H ü o n  selbst im Stande war

Dem Kaiser in Person die P«.echnung abzulegen.



3

C.

Indessen da sein Fürst und Freund darauf 

beharrt,

W as kann er thun als sich zum Abschied anzu­

schicken?

E r küfst A m a n d e n s  Iland , umarmt mit nassen 

Blicken

Den werthen Fürstensohn, den seine Gegenwart

Noch kaum erfreute, nun begann zu drücken,

Und Thränen tröpfeln ihm in seinen grauen Bart.

H err, ,ruft e r , bester H err, Gott lafs euch’s w ohl 

ergehen,

Und m ögen w ir uns bald und fröhlich Wieder­

sehen !

7-

Dem Ritter schlug sein H erz, da zwischen sei­

nem Freund

Und ihm die offne See stets weiter sich verbreitet. 

W as tliat ich ! ach! wozu hat Raschheit m ich 

verleitet!

W o hat m it seinem Herrn ein Mann es je gemeint



W ie dieser Mann? wie hielt er in Gefahren 

So treulich bey m ir aus! O dafs ich es zu spät 

Bedacht! W er hilft mir nun wenn mir der Rath 

entgeht?

Und wer in Zukunft wird mich vor mir selbst 

bewahren?

S i e b e n t e r  G e s a n g . $

So ruft er heimlich aus, und schwört sich 

selber nun

Und schwört es O b e r o n ,  (von dom e r, unge­

sehen,

Um seine Stirn das leise geist’ge Wehen

Zu fühlen glaubt) sein äufserstes zu thun

Im Kampf der Lieb’ und Pflicht mit Ehre zu 

bestehen.

Sorgfältig hält er nun sich von A m a n d e n  fern,

Und bringt die Nachte zu , starr nach dem Angel­

stern,

D ie Tage, schwermuthsvoll ins Meer hinaus zu 

sehen. ■



O b e r o n .

9*

Die Schöne, die den M ann, dem sie ihr Herz 

geschenkt,

So ganz verwandelt sieht, ist desto mehr verlegen, 

Da sie davon sich keine CJrsach’ denkt.

Doch m ehr, aus Zärtlichkeit, von ihrem Unver- 

_ mögen

Ihn aufzuheitern als an ihrem Stolz gekränkt,

Setzt sie ihm Sanftmuth blofs und viel Geduld 

entgegen.

Das Übel nimmt indefs m it jeder Stunde zu,

Und raubet ihm und ihr bey Tag und Nacht die 

Ruh.

I
IO .

Einst um die Z e it , da schon am sternenvollen 

Himmel

In Thetis Schoofs der funkelnde Arktur 

Sich senkt’ — es schwieg am Bord das lärmende 

' Getümmelj 

Und kaum bewegte sich , wie eine Weitzenflur 

Auf der sich Zefyr w ieg t, der Ocean; die Leuto



Im  Schiffe, allzumahl des tiefsten Schlummers 

Beute,

Verdunsteten den W ein , der in den Adern rann, 

Und selbst am Piuder nickt der sichre Steuermann ;

11  ,

Auch F a t m e  war zu ihres Fräuleins Füfsen 

Entschlum m ert: nur von Deinem Augenlied,

O H ü o n ,  nur von Deinem Busen flieht,

O B e z i a ,  der Schlaf! —* D ie armen Seelen büfsen 

D er Liebe süfaes Gift. W ie  w ühlt sein heifser 

Brand

In ihrem B lu t! und a ch ! nur eine dünne Wand 

Trennt sie; sie glauben fast einander zu berühren, 

Und nicht ein Seufzer kann sich ungehört veT?

lieren,

12 .
*•

Der R itter, dem der lang’ verhaltno Drang 

Zur Marter w ird , dem jede bittre Zähre,

D ie seine Grausamkeit A m a n d e n s  Aug’ ent- 

zwang,

S i e b e n t e r  G e s a n g .  11



Auf seinem Herzen brennt, er seufzt 90 laut, «o 

bang,

Als ob’s sein letzter Athem wäre.

S ie , die m it Lieb’ und Scham schon eine Stunde 

rang,

Kann endlich länger nicht die Lindrung sich ver­

sagen,

Zu forschen was ihn quält, und Trost ihm anzu­

tragen,

12 O B E R  O W.

1 O t

Im weitsen Schlafgewand, dem schönsten Engel 

gleich,

T ritt  sie in sein Gemach, mit zärtlichem Erbarmen

Im  keuschen B lick , m it furchtsam offaen Armen.

Ihm is t ,  als öffne sich vor ihm das Himmel­

reich.

Sein A ntlitz , kurz zuvor so w elk, so todten- 

bleich,

W ird feuerroth; sein Puls, der kaum so träge

Und muthlos sch lich , verdoppelt seine Schläge,

Und hüpfet wie ein Fisch im spiegelhellen Teich.
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1 4 -

Allein gleich wieder w irft ihn O b e r o n s  

W ort danieder;

Und da er schon , durch ihre Güte dreist,

An seine Brust sie ziehen w ill , eutreifst 

E r  schnell sich ihrem K ufs, sich ihrem Busen 

% w ieder;

WTiH fliehn, bleibt wieder stehn, kommt rasch auf 

sie zurück 

In ihre Arme sich zu stürzen,

Und plötzlich starrt er w e g , mit wildem rollen­

dem Blick,

Als wünscht’ er seine Qual auf einmahl abzukür­

zen.

*5-

Sie sinkt aufs Lager h i n , hoch schlägt ihr 

volles Herz

Durchs weichende Gewand, und stromweis1 stürzt 

'  der Schmerz

Aus ihren schmachtenden vor Liebe schweren 

Augen.

E r  sieht'si und länger hält die Menschheit es nicht 

aus:



Halb sinnlos nim mt er sie (w erd’ auch das ärgste 

draus y)

In seinen A rm , die glüh’nden Lippen saugen 

M it heifsem Durst den Thau der Liebe auf,

Und ganz entfesselt strömt das Herz in vollem 

Lauf.

1/j. O B E R O N .

l6 .

Auch R e z i a ,  von L ieb’ und Wonne hinge­

rissen,

Vergifst zu w iderstehn, und viberläfst, entzückt,

Und we^hselsweis’ ans lierz  ihn drückend und 

gedrückt,

Sich ahnungslos den lang’ entbehrten Küssen.

M it vollen Zügen schlürft sein nimmer satter 

Mund

Ein herzberauschendes wollüstiges Vergessen

Aus ihren Lippen e in ; die Sehnsucht wird ver­

messen,

Und ach! an Hymens Statt krönt Amor ihren 

Bund.



*7-

Stracks schwärzt der Himmel sich , es löschen 

alle Sterne;

D ie Glücklichen ! sie werden’s nicht gewahr.

M it sturmbeladnem Flügel braust von ferne

D er fessellosen Winde rohe Schaar;

Sie Iiören’s nicht. Umhüllt von finsterm Grimme

Rauscht O b e r o n  vorbey an ihrem Angesicht;

Sie hcren’s nicht. Schon rollt des Donners droh'nde 

Stimme

Zum dritten M ahl, und ach! sie hören’s nicht!

1 3 -

Inzwischen bricht mit fürchterlichem Sangert

E in unerhörter Sturm von allen Seiten los;

Des Erdballs Axe kracht, der Wolken schwarzer 

Schoofs

Giefst Feuerströme aus, das Meer beginnt zu 

brausen.

D ie W ogen thürmen sich wie Berge schäumend 

auf,

D ie  Finke schwankt und treibt in ungewissem 

Lauf,

S i e b e n t e r  G e s a n g .  15



D er Bootsmann schreyt umsonst in sturmbetäubte 

Ohren,

Laut heult’s durchs ganze Schiff, weh uns! w ir 

sind verloren!

19 •

Der ungezähmten W inde W uth,

D er ganze Horizont in einen Höllenrachan 

Verwandelt, lauter G luth, des Schiffes stetes Kra­

chen,

Das Wechselsweis’ bald von der tiefsten Flut 

Verschlungen scheint, bald, himmelan getrieben, 

Auf Wogenspitzen schw ebt, die unter ihm zer­

stieben :

Diefa alles, stark genug die Todten aufzuschrecken, 

Mufst’ endlich unser Paar aus seinem Taumel 

Wecken.

20 .

A m a n d a  fährt entseelt aus des Geliebten 

Arm en;

G o tt! ruft sie aus, was haben w ir gethan!

16  O b e r o n .



Der Scliuldbewufste floht den Schutzgeist um E r­

barmen,

Um Hülfe, wenigstens nur für A m a n  d e n ,  an :

Vergebens! O b e r o n  ist nur der Unschuld Rächer,

Ist unerbittlich nun in seinem Strafgericht;

Verschwunden sind das H i f t h o r n  und der B e ­

c h e r ,

D ie Pfänder seiner Huld; er h ö rt, und rettet nicht.

21 .

D er Hauptmann ruft indefs das ganze Volk zu­

sammen,

Und spricht: Ihr seht die allgemeine N otli;

M it jedem Pulsschlag wird von W asser, Wind und 

Flammen

Dem guten Schiff der Untergang gedroht.

Nie sah ich solchen Sturm ! Der Himmel scheint 

zum Tod,

Vielleicht um Eines Schuld, uns alle zu verdam­

m en;

Um Eines Frevlers Schuld, zum Untergang ver­

flucht,

D en unter uns der Blitz des Rächers sucht.

W ielands säromtl. W . XXIII. B. B
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22 .

So lafst uns denn durchs Loos den Himmel 

fragen

W as für ein Opfer er verlangt!

Ist Einer unter euch dem vor der Wage bangt?

W o jeder sterben mufs hat keiner was zu wagen!

E r sprach’s ,  und jedermann stimmt in den Vor­

schlag ein.

Der Priester bringt den (Kelch; man wirft die Loose 

drein ;

Rings um ihn her liegt alles auf den Knieen ;

E r murmelt ein G ebet, und heifst nun jeden 

ziehen.

2 3 .

Geheimer Ahnung v o ll, doch m it entsclilofa- 

nem Muth,

Naht H ü o n  sich , den zärtlichsten der Blicke

Auf R e z i a  gesenkt, d ie, bang und ohne Blut,

Gleich einem Gypsbild steht. E r zieht, und —■ 

o Geschicke!

O O b e r o n !  — er zieht mit frost’ger bebender 

Hand



Das T o d e s l o o s .  Verstummend schaut die Menge 

Auf ilm ; er liest, erblafst, und ohne Widerstand 

Ergiebt er sich in seines Schicksals Strenge.

2 4 .

Dein W erk ist diefa, ruft er zu O b e r o n

em por;

Ich fühl’ , obwohl ich dich nicht sehe.

Erzürnter G eist, ich fühle deine Nähe!

W eh m ir! du warntest m ich , du sagtest mir’s 

zuvor,

Gerecht ist dein Gericht! Ich bitte nicht um Gnade, 

Als für Am au d en  nur I Ach! S i e  ist ohne 

Schuld!

Vergieb ih r! Mich allein belade

M it deinem ganzen Z orn , ich trag1 ihn mit Geduld!

2 5 .

Ih r , die mein Tod erhält, schenkt eine fromme 

Zähre

Dem Jü n gling , den der Sterne Mifsgunst tr ifft ! 

Nicht schuldlos sterb’ ich zwar doch lebt’ ich stet* 

m it E h re ;

S i e b e n t e r  G e s a n g .  19



E in  Augenblick, wo ic h , berauscht von süfsem 

Gift,

Des W orts vergafs , das ich zu rasch geschworen, 

D er W arnung, die zu spät in meinen bangen 

Obren

Itz t wiederhallt — das allgemeine Loos 

D er Menschheit, schwach zu seyn — ist mein Ver­

brechen blofs!

£,0 O B E R O H .

2 6  .

Schwer büfs’ ich’a nun» doch klaglos! denn, 

gereuen

Des liebenswürdigen Verbrechens soll mich’s 

n ich t!

Ist L i e b e n  Schuld, so mag der Himmel mir ver­

zeihen !

Mein sterbend Herz erkennt nun keine andre Pflicht.

W as kann ich sonst als Liebe dir erstatten«

O  du, di.* mir aus l ie b e  alles gab?

$Jen .! diese heil’ge Gluth erstickt kein W el len grab !

Unsterblich lebt sie fort in deines H ü o n t  Schatten.
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2 7 .

Hier wird das Herz ihm grofs; er hält die 

blasse Hand

Vors Aug’ , und schweigt. Und wer im Kreise 

stand,

Verstumm t; kein Herz so ro h , das nicht bey sei­

nem Falle

Auf einen Augenblick von Mitleid tiberwalle.

Es war ein B litz , der im Entstehn verschwand.

Sein Tod ist Sicherheit, ist Leben für sie alle;

Und da der Himmel selbst zum Opfer ihn ersehn.

W er dürfte, sagen sie, dem Himmel widerstehn?

S 8 -

D er Sturm , der, seit dem ersten Augenblick#

Da Hüon sich das Todesurtheil sptach,

Besänftigt schien, kam itzt m it neuem Grimm 

zurücke.

Zersplittert ward der Mas^ das Steuer brach.

La [st, schreyt das ganze Schiff, lafst den Verbrecher 

sterben I

D er Hnuptmann nähert sich d< m R itter: Junger 

Mann,



Spricht e r , ela siehst dafs dich Verzug nicht ret­

ten kann,

Stirb» weil es seyn m ufs, frey , und rett’ uns vom 

Verderben!

2 9 .

Und m it entschlofsnem Schritt naht sich der 

Paladin

Dem Bord des Schiffs. Auf einmahl stürzt die 

Schöne,

D ie eine W eile her lebloser Marmor schien,

Gleich einer Rasenden durch alles Volk auf ihn:

Es weht im Sturm ihr Haar wie eines Löwen 

M ähne:

M it hoch geschwellter Brust und Augen ohne 

Thräne

Schlingt sie den starken Arm in liebevoller W uth

Um H ü on  her, und reifst ihn mit sich in die Flut.

50.

Verzweifelnd w ill , ihr nach, die treue F a t m e  

springen.

Man hält sie mit Gewalt. Sie sieht die holden Zwey,

22 O B E K O W.



So fest umarmt 1 wie Reben sich umschlingen, 

Schnell fortgewälzt nur schwach noch mit den W o­

gen ringen ;

Und da sie nichts mehr sieht, erfüllt ihr Angstge- 

schrey

Das ganze Schiff. W er kann ihr wiederbringen

W as sie verliert? Mit ihrer Königin

Ist alles was sie liebt und hofft auf ewig hin.

S i e b e n t e  h  G e  s a  n o.  25

o l  •

Indessen hatte kaum die aufgebrachten Wogen 

Des Ritters Haupt berührt, so legt, o W under!

sich

Des Ungewitters G rim m ; der Donner schw eigt;

entflogen

Ist der Orkane Schaar; das Meer, «o fürchterlich 

Kaum anfgebirgt, sinkt wieder bis zur Glätte 

Des hellsten T eichs, wallt wie ein L ilienbette:

Das Schiff setzt seinen Weg mit Rudern munter 

fort,

Und, nur zwey Tage noch , so ruht s im sichern 

Port.
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3 2 .

W ie  aber wird es d ir , du holdes Paar, 

ergehen,

D a s , ohne H o f f n u n g , nun im offnen Meere treibt ?

Erschöpft ist ihre Kraft; Besinnen, Hören, Sehen

Verschwunden — das Gefühl von ihrer Liebe 

bleibt.

So fest umarmt, als wären sie zusammen

Gewachsen, keines mehr sich seiner selbst bewufst,

Doch immer noch im ändern athmend, schwammen

Sie , Mund auf M und, dahin, und Brust an Brust.

n m
0 0  •

Und kannst du, O b e r o n ,  sie unbeklagt erblei­

chen,

D u , einst ihr Freund, ihr Schutz, kannst sie ver­

derben sebn?

Du piehst sie, weinst um sie, — und läfst dich 

nicht erweichen ?

E r wendet sich und flieht 1— es ist um sie 

geschehn!

Doch, sorget nicht! Der R i n g  läfst sie nicht unter­

gehn,



Sie werden unverletzt den nahen Strand erreichen; 

Sie schützt der magische geheimnifsvolle Ring,

Den R e z i a  aus H ü o n s  Hand empfing.

• S i e b e n t e r  G e s a  wo .  25

3 4 *

W er diesen Ring besitzt, das allgewaltige 

Siegel

Des grofsen S a l o m o n ,  dem löscht kein Element 

Das Lebenslicht; er geht durch Flammen unge.

brennt;

Schliefst ihn ein Kerker e in , so springen Schlofs 

und Riegel

So bald er sie berührt; und w ill er von T r i d e n t  

I m Nu zu M e m f i s  seyn, so leiht der Ring ihm

Flügel:

Nichts ist was der, der diesen T a l i s m a n  

Am Finger hat, durch ihn nicht wirken kann.

3 5 .

E r kann den Mond von seiner Stelle rücken; 

Auf offnem Markt, im hellsten Sonnenschein,

Hüllt ih n , so bald er w ill , auch selbst vor Geis- 

teiblicken,
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Ein unsichtbarer Nebel ein.

Soll jemand vor ihm stehn, er darf den Ring nur 

drücken,

Es sey, den er erscheinen heilst,

E in  Mensch, ein T h ier, ein Schatten oder Geist,

So »teht er da, und mufs sich seinem Winke 

bücken.

3 6 .

In Erd’ und L u ft, in Wasser und in Feuer,

Sind ihm die Geister unterthan;

Sein Anblick schreckt und zähmt die wildsten 

Ungeheuer,

Und selbst der Antichrist mufs zitternd ihm sich 

nahn.

Auch kann durch keine Macht im Himmel noch 

auf Erden

D em , der ihn nicht geraubt, der Ring entrissen 

werden:

D ie Allgewalt, die in ihm ist, beschützt

Sich selbst und jede Hand, die ihn m i t  R e c h t  

besitzt.
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3 7 -

Diefs ist der Ring der dich, A m a n d a ,  rettet, 

D ich , und den M ann, der, durch der Liebe Band 

Und deiner Arme Kraft an deine Brust gekettet, 

Unwissend w ie , an eines Eilands Strand 

D ich und sich selbst, o W under! wiederfand. 

Zwar hat euch hier der Zufall hart gebettet;

Die ganze Insel scheint vulkanischer Ruin,

Und nirgends ruht das Aug’ auf Laub und frischem 

Grün.

3 8 -

D och , diefs ist’s n ich t, was in den taumelnden 

Minuten

D er ersten Trunkenheit die Wonnevollen rührt.

So unverhofft, so wunderbar den Fluten 

Entronnen, unversehrt an trocknes Land geführt, 

Gerettet, frey, allein, sich Arm in Arm zu finden, 

Diefs übermäfsig grofse Glück

Macht alles um sie her aus ihren Augen schwinden : 

Doch ruft ihr Zustand bald sie zum Gefühl  ̂zurück.
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5 9 -

Durchnäfst bis auf die Haut, wie konnten si«

vermeiden

Sich ungesäumt am Strande zu entkleiden?

Hoch stand die Sonn’ und einsam war der Strand. 

A llein , indefs ihr triefendes Gewand 

An Felsen hängt, wohin dem Sonnenstrahl ent­

fliehen,

D er deine Lilienhaut, A m a n d a ,  dörrt und sticht? 

D er Sand brennt ihren Fu fs, die schroffen Steine 

glühen,

Und ach! kein Baum , kein Busch, der ihr ein Ob­

dach flicht!

40 .

Zuletzt entdeckt des Jünglings bangen Augen 

Sich eine Felsenkluft. E r fafst Amanden auf 

Und fliegt mit ihr dahin, trägt eilends Schilf zu 

Häuf

Und altes Moos (der Noth mufs alles taugen)

Zur Lagerstatt, und wirft dann neben ihr sich hin. 

Sie sehn sich seufzend an , und saugen



Eins aus des aridem Augen T rost, für jede Noth 

D ie gegenwärtig drückt und in der Zukunft 

droht.

S i e b e n t e r  G e s a n o .  29

4 1 .

O L iebe, süfses Labsal aller Leiden 

D er Sterblichen , du wonnevoller Rausch 

Vermählter Seelen! welche Freuden 

Sind deinen gleich? — W ie schrecklich war der 

Tausch,

W ie rasch der Übergang im Schicksal dieser bei­

den!

Einst Günstlinge des Glücks, von einem Fürsten- 

thron

Geschleudert, bringen sie das Leben kaum davon, 

Das nackte Leben kaum, und sind noch zu beneiden! .

4 2 .

D er schimmerreichste Sahl, m it Königspracht 

geschmückt,

Hat nicht den Reitz von dieser wilden Grott»



Für R e z i a  — und E r ,  an ihre Brust gedrückt» 

Fühlt sich unsterblich, wird zum Gotte 

In ihrem Arm. Das halb verfaulte Moos,

W orauf sie ru hn, däucht sie das reichste Bette, 

Und duftet lieblicher , als wenn Schasroin und Ros’ 

Und Liiienduft es eingebalsamt hätte.

4 3 -

O dafs er enden mufs, so gern das Herz ihn 

nährt,

D er siifse Wahn ! Zwar unbemerkt sind ihnen 

Zwey Stunden schon entschlüpft: doch, die Natur 

begehrt

Nun andre Kost. W er wird sie hier bedienen? 

U nw irthbar, unbewohnt ist dieser dürre StTand, 

Nichts das den Hunger täuscht wird um und um 

gefunden ;

Und ach! ergrimmt zog O b e r o n  die Hand 

Von ihnen ab — der B e c h e r  ist verschwunden!

4 4 -

Mit unermüdeterri Fufs besteigt der junge Mann 

D ie Klippen rings umher, und schaut so weit er 

kann:

50 O a e  ä  o  n .



Ein schreckliches Gemisch von Felsen und von 

Klüften

Begegnet seinem B lic k , wohin er thränend blinkt.

Da lockt kein saftig Grün aus blumenvollen 

Triften,

Da ist kein Baum , der ihm mit goldnen Früchten 

winkt!

Kaum dafs noch Heidekraut und dünne Brombeer- 

hecken

Und Disteln hier und da den kahlen Grund ver­

stecken.

4 5 -

So soll ich , ruft er aus, und beifst vor wilder 

Pein

Sich in die Lippen, ach! so soll ich denn mit 

leeien

Trostlosen Händen wiederkehren,

Zu ih r , für die mein Leben noch allein 

Erhaltenswürdig w ar? Ich , ihre einzige Stütze, 

Ich , der mit jedem Herzensschlag 

Ihr angehört, bin nur um einen einzigen Tag 

Ihr Leben noch zu fristen ihr nicht nütze!
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4 6 .

Verschmachten soll ich dich vor meinen Augen 

sehn,

D u W under der N atur, so liebevoll, so schön! 

Verschmachten! D ich , die blofs um meinetwillen 

So elend i s t ! für mich so viel verliefs!

D ir , der dein Stern das schönste Loos verhiefs 

E h ’ dich des Himmels Zorn in meine Arme stiefs. 

D ir bleibt (h ier fing er an vor Wuth und Angst 

zu brüllen)

Bleibt nicht so viel — den Hunger nur zu stillen !

i

4 7 .

Laut schrie er auf in unnennbarem Schm erz; 

Dann sank er h in , und lag in fürchterlicher Stille. 

D och endlich fällt ein Strahl von Glauben in sein
«

H erz:

E r  rafft sich aus des Trübsinns schwarzer Hülle, 

Spricht Muth sich ein , und fängt m it neuem 

Eifer an.

Zu suchen. Lang' umsonst! Schon schmilzt im 

Ocean



Der Sonnenrand zu Gold — auf einmahl, 0 E nt­

zücken !

Entdeckt die schönste Frucht sich seinen gier’gen 

Blicken.

4 8 -

Halb unter Laub versteckt, halb glühend arge- 

strahlt,

Sah er an breit belaubten Ranken,

Melonen gleich, sie auf die Erde wanken,

Einladend von Geruch, ntid wunderschön bemahlt. 

W ie hält er reichlich sich für. alle Müh bezahlt!

E r  eilt hinzu, und bricht sie ; glänzend danken 

Zum Himmel seine Augen auf,

Und Freudetrunkenheit beflügelt »einen Lauf.

4 9 .

A m a n  d e n ,  die drey tödtlich langen Stunden 

An diesem öden Strand, wo alles Furcht erweckt, 

W o jeder Laut bedroht lind selbst die Stille 

schreckt,

W i e l a n d s  » ju n n u i. W .  X X U I .  B .
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Sich ohne den, der nun ihr Alles is t , befunden,

Ih r war ein Theil der langen Zeit verschwunden, 

Zum Lager, wie es hier der Noth der Liebe deckt, 

M it ungewohntem Arm vom Ufer ganze Lagen 

Von M eergras, Schilf und Moos der Höhle zuzu­

tragen.

5 0 .

Matt wie sie w ar, erschöpfte diese Müh 

Noch ihre letzte Kraft; es brachen ihr die Knie;

Sie sinkt am Ufer h in , und lechzt m it dürrem 

Gaumen.

Vom Hunger angenagt, von heifsem Durst gequält. 

An diesem wilden O rt, wo ihr’s an allem fehlt, 

W ie angstvoll ist ihr Loos! W o mag ihr H ü o n

säumen ?

Wenn ihn ein Unfall traf? vielleicht ein reifsend 

T h ier?

Es nur zu denken, raubt den Rest von Leben ihr.

5 1  •

D ie schrecklichsten der Möglichkeiten 

Mahlt ihr die Fantasie mit warmen Farben vor.



Umsonst bemüht sie sich mit ihrer Furcht za 

streiten,

Ein Wellenschlag erschreckt ihr unglückahnend 

Ohr.

Zuletzt, so schwach sie ist, keicht sie mit Müh 

empor

Auf eines Felsen S tirn , und schaut nach allen 

Seiten,

Und mit. dem letzten Sonnenblick

Entdeckt sie ihn — Er ist’s! er kommt zurückt

S i e b e n t e r  G e s a w g .  35

Auch Er sieht sie die Arme nach ihm breiten. 

Und zeigt ihr schon von fern die schöne goldue 

Frucht.

Von keiner schönem w ard, in jenen Kindheits­

zeiten

Der W e lt, das erste W eib im Paradies versucht.

E r hält, wie im Trium f, sie in den letzten 

Strahlen

D er Sorwi’ empor, die ihre glatte Haut 

M it llammengleichem Roth bemahlen,

Tndefs A m a n  da kaum den frohen Augen traut.



36 O B E R O N ,

So läfst sich unsrer Noth der Himmel doch 

. erbarmen !

Ruft sie, und eine grofse Thriine blinkt

In ihrem Aug’ ; und eh’ die Thräne sinkt

Ist I l ü o n  schon in ihren offnen Armen.

Ihr schwacher T o n , und dafs sie halb entseelt

An seinen Busen schwankt, heifst ihren Retter 

eilen.

Sie lagern sich ; und, weil ein ander Werkzeug 

fehlt,

Braucht er sein Schw elt die schöne Frucht zu 

theilen.

5 'f-

Hier zittert mir der Griffel aus der Hand! 

Kannst du, zu strenger Geist, in solchem Jammer­

sland

Noch spotten ihrer N oth, noch ihre HofTm-mg 

trügen?

Faul, durch und durch, und gallenbitter war



Die schöne Frucht ! — Und bleich, wie in den.

letzten Zügen 

Ein Sterbender erbleicht, sieht das getäuschte Paar 

Sich trostlos an , die starren Augen offen,

Als bätt’ aus heitrer Lufr ein Donner sie getroffen.

55  •

Ein Strom von bittern Thränen stürzt mit 

W uth

Aus Hiions Aug’ : von jenen furchtbarn Thränen, 

Die aus dem halb gestockten Blut 

Verzweiflung prefst, mit Augen voller Gluth,

Und gichtrisch zuckendem Mund und grimmvoll 

klappernden Zähnen. 

A m a n d a ,  sanft und still, doch m it gebroclinem 

Muth,

Die Augen ausgelöscht, die Wangen w elk, zu 

Scherben

Die Lippen ausgedörrt — L afs, spricht sie, lafs 

mich sterben!
/

5 6 .

Auch Sterben ist an deinem Herzen süfs;

Und Dank dem Plädier, der in seinem Grimme,

S i e b e n t e r  G  e  s a  n  s .  3 7



So streng er is t, doch diesen Trost mir liefs !

Sie sagt’s mit schwacher halb erstickter Stimme, 

Und sinkt an seine Brust. So sinkt im Sturm zer­

knickt

D er L ilie  welkend Haupt. Von Lieb’ und Angst 

verrückt

Springt II  ü o n auf, und schliefst die theure Seele 

Tn seinen A rm , und trägt sie nach der Höhle.

5 7 -

Ach ! Einen Tropfen Wassers nur,

Gerechter G ott! schreyt er, halb ungeduldig!

Halb flehend, auf — Ich,  ich allein, bin schuldig! 

Mich trefF allein dein Z o rn ! mir wsrde die Natur 

Ringsum zum G rab, zum offnen Höllenraclien !

Nur schone Sie! O leit’ auf einer Quelle Spur 

Den dunkeln Fufs! Ein wenig Wassers nur 

Ihr Leben wieder anzufachen !

5 3 *

Er geht aufs neu ?.u suchen aus , und schwört, 

Sich eher selbst, von Durst und Hunger aufge» 

zehrt,

38 , O b e r o n .
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In  diesen Felsen zu begraben,

E li’ er mit leerer Hand zur Höhle wisderkehrf.

E r ,  ruft er weinend, der die jungen Raben 

D ie zu ihm schreyn erbarmend hört,

E r  kann 6ein schönstes W erk nicht hassen,

E r wird gewifs, gew ifs, dich nicht verschmachten 

lassen!

5 9 -

Kaum sprach er’s aus, so Lommt’s ihm vor 

Als hör’ er wie das Plieseln einer Quelle 

Nicht fern von ihm. E r lauscht m it scharfem 

O h r;

Es rieselt fort — Entzückt dankt er empor,

Und sucht um her; und, bey der schwachen Hello 

D er Dämmerung, entdeckt er bald die Stelle,

In eine Muschel fafst er auf den süfsen Thau,

Und eilt zurück, und labt die fast verlcchzte Frau»

60.

Gemächlicher des Labsals zu geniefsen.

Trägt er sie selbst zur nahen Qufclle hin.

Es war nur Wasser — doch, dem halb erstorbnen 

Sinn
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Scheint Lebensgeist den Gaum hinab zu fliefsen, 

Däucht jeder Zug herzstärkender als Wein 

Und süfs wie Milch und sanft wie Öhl zu seyn ;

Es hat die Kraft zu speisen und zu tränken,

Und alles Leiden in Vesgessenheit zu senken.

6 l .

Erquickt, gestärkt, und neuen Glaubens voll 

Erstatten sie dem,  der zum zweyteu Mahle 

Sie nun dem Tod crmifs , des Dankes frohen Z oll; 

Umarmen sich, und, nach der letzten Schale, 

Strickt unvermerkt, am Quell auf kühlem Moos,

Der siifse Tröster alles Kummers- 

t)as Band der müden Glieder los,

Uj.id lieblich ruhn sie aus im weichen Arm des 

Schlummers.

62 .

Kaum spielt die Morgendämmerung 

Um H i i o n i  Stirn , so steht er auf, und eilet 

Auf neues Forschen aus; wagt manchen kühnen 

Sprung
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W o den zerrifsnen Fels ein jäher Absturz theilet; 

Spürt jeden W inkel durch, stets sorgsam dals ev ja 

Den Puickweg zu A m a n  de n nicht verliere,

TJnd kummervoll, da er für Menschen und für 

Thiere

Das Eiland überall ganz unbewohnbar sah.

o
fl

Ihn führt zuletzt südostwärts von der Höhle 

Ein krummer Pfad in eine kleine Bucht;

Und im Gebüsch, das eine Felsenkehle 

[Jmkränzt, entdeckt sich ihm, beschwert mit reifer 

Frucht,

Ein Dattelbaum. So leicht, w ie , auf der Flucht 

Zum H im m el, eine arme Seele 

Die aus des Fegfeu’rs Pein und strenger Gluth ent­

rann,

Klimmt er Jen Baum hinauf als stieg1 er him­

melan;

6 4 .

Und britht der süfsen Frucht so viel in seine 

Taschen

Sich fassen liefs, springt dann herab und fliegt,
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Als gält’s ein R.eh in vollem Lauf zu haschen>

Das holde W e ib , das stets in seinem Sinne liegt,

So wie sie munter w ird , damit zu überraschen. 

Noch lag sie , als er kam, schön in sich selbst 

geschmiegt,

In  sanftem Schlaf; ihr gluhn wie Rosen ihr» 

Wangen,

Und kaum hält ihr Gewand den Busen halb 

gefangen.

Entzückt in süfses Schau’n , den reinsten Lieb*- 

genufs,

Steht H ü o n  da, als wie der Genius 

Der schönen Schläferin; betrachtet,

Auf sie herab gebückt, mit liebevollem Geitz 

Das engelgleiche B ild , den immer neuen Reitz; 

Diefs is t , d ie, ihm zu Lieb’ , ein Glück für nicht* 

geachtet,

D em , wer’s erreichen mag , sonst alles, unbedingt. 

W as theu’r und heilig ist zum frohen Opfer 

brin gt!
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6 6 .

„Um einen Thron hat Liebe dich betrogen!

Und, ach ! -wofür? — D u , auf dem weichen 

Schoofs

D er Asiatischen Pracht wollüstig auferzogen,

Liegst nun auf hartem Fels der weite Himmels­

bogen

D ein Baldachin , dein Bett’ ein wenig Moos ;

Vor W ittrung unbeschützt und jedem Zufall blofs.

Noch gliickliph, h ier, wo Disteln kaum befcleiben,

M it etwas wilder Frucht den Hunger zu be­

täuben !

6 7  •

„Und Ich — der, in des Schicksals strenger 

Acht,

M it meinem Unglück, was m ir nähert, anzu­

stecken

Verurtheilt bin — anstatt vor Unfall dich zu 

decken.

Ich habe dich in diese Noth gebracht!

So lohn’ ich dir was du für mich gegeben,

Für mich gew agt? Ich Unglücksel’g er, nun
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44 O b e r o n .

Dein Alles in der W elt, was kann ich für dich 

thun,

Dem selbst nichts übrig blieb als dieses nackte 

L eben ?“

CQ.

Diefs quälende Gefühl wird unfreywillig laut. 

Und weckt aus ihrem Schlaf die aimiuthsvolle 

Braut.

Das erste was sie sieht, ist H i i o n ,  der, mit 

Blicken

Jis denen Freud’ und Liebestrunkenheit 

Den liefern Gram nur halb erdrücken,

In ihren Schoofs des Palinbauim Früchte streut. 

D ie magre Kost, und eine Muschelschale 

Voll Wassers macht, die Noth zu einem Götter­

mahle.

69.

Zum Göttermahl! Derjn ruhet nicht ihr Ilaupt 

An H ü o n s  Brust? Hat Er sie nicht gebrochen,

D ie aüfse Frucht? nicht E r  des Schlummers sich 

beraubt.
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Und ihr zu L ieb1 so manche Kluft durchkrochen?

So rechnet ihm die Liebe alles an,

Und schätzt nur das gering. was sie für ihn 

gethan.

D ie Wolken 2U zerstreun, die seine Stirn umdun- 

kelii,

Läfst sie ihr schönes Aug’ ihm lauter Freude fun­

keln.

7 0

E r fühlt den Überschwang von Lieb’ und Edel­

mut h

Tn ihrem zärtlichen Betragen;

Und mit betbräntem Aug’ und Wangen ganz in 

Gluth

Sinkt er an ihren Arm. O sollt’ ich nicht ver­

zagen,

Ruft e r , mich seihst nipht hassen, nicht

Verwünschen jeden Stern, der auf die Nacht 

geschimmert

Die mir das Leben gab, verwünschen jenes Licht

Als ich iru Mutterarm zum ersten M alJ gewim­

mert ?
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7 1  *

D ic h , bestes W eib , durch m ich, durch m sia 

Vergehn,

Von jedem Glück herab gestürzt zu sehn,

Von jedem Glück, das dir zu Bagdad lachte,

Von jedem G lück, das ich dich hoffen machte 

In  meinem väterlichen Landl

E rn ied rig t— dich! — zu diesem dürftigen Stand! 

Und noch zu sehn, wie du diefs alles ohne Klagen 

Erträgst — Es ist zu v iel! I c h  kann es nicht 

ertragen!

Ihn sieht mit einem B lick , w oiin der Hirnmel 

sich

Ihm öffnet, voll von dem, was kaum ihr Busen 

fasset,

A m a n d a  an : Lafs , spricht sie, H ü o n , mich 

Aus dem geliebten Mund was m e i n e  Seele hasset 

Nie wieder hören! Klage dich 

N icht selber an, nicht den , der Was uns drücket 

Uns nur zur Prüfung, nicht zur Strafe zugeschicket; 

E r prüft nur die er liebt, und liebet väterlich.
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7 3 -

Was uns seit jenem Traum , der W iege unsres 

Liebe,

Begegnet is t , ist’s nicht Beweis hiervon?

Nenn, wie du w illst, den Stifter unsrer Triebe,

V o r s e h u n g ,  S c h i c k s a l ,  O b e r o n ,

Geling, ein Wunder hat dich m i r ,  mich d ir  

gegeben !

E in  Wunder unser Bund, ein Wunder unser Le­

ben !

W er fuhrt’ aus Bagdad unversehrt

Uns aus? W er hat der F lu t, die uns verschlang, 

gewehrt?

7 4 -

Und als w ir , sterbend schon, so unverhofft 

den Wogen 

Entrannen , sprich, wer anders als die Macht 

Die uns beschützt, hat uns bisher bedacht?

Aus ihrer Brust hab’ ich’s gesogen,

Das W asser, das in dieser bangen Nacht
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Mein kaum noch klimmend L icht von neuem ange- 

faclu!

Gewifs auch dieses M ahl, das unser Leben fristet, 

Hat eine heimliche wolilthät’ge Hand gerüstet!

7 5 -

W ofür, wenn unser Untergehn 

Beschlossen is t , wofür war1 alles diefs geschehn? 

M ir sagt’s mein H erz, ich glaub’s , und fühle was 

ich glaube,

D ie Iland , die uns durch die3es Dunkel führt,

Läfst uns "äern Elend nicht zum Raube.

Und wenn die Hoffnung auch den Ankergrund ver­

liert,
- . I
So lafs uns fest an diesem Glauben halten,

Ein einz’ger Augenblick kann alles umgestalten!

7 6 .

D o ch , lafs das ärgste seyn! Sie ziehe ganz 

sich ab,

D ie Wunderhand, die uns bisher umgab;

Lafs seyn, dafs Jahr um Jahr sich ohne H alf’ 

erneue;



Und deine liebende getreue

Am  an de finde liier auf diesem Strand ihr G rab; 

Fern sey es , dafs mich je ,  was ich gethan, gereue! 

Und läge noch die freye W ahl vor mir,

M it frohem Muth ins Elend folgt’ ich dir!

77  •'

M ir k®stet’s nichts von allem mich ztt

scheid#n

W as ich besafs; mein Herz und deine Lieb’ ersetzt 

M ir alles ;  und, b o  tief das Glück herab mich setzt, 

Bleibst Du mir nur ,  so Werd’ ich keine neideri 

D ie sich durch Gold und Purpur glücklich schätzt. 

N u r, da£s D u  leidest, ist A m a n d e n S  wahres 

Leiden!

E in trüber B lick , ein Ach, d a s  d iT  entfährt*

Ist was mir tausendfach die eigne Noih erschWött.

7 8  *

Sprich nicht von dem was ich für dich gege­

ben,

Für dich getlian t Ich that was m ir mein Her* 

gebot,

W i e l a n d s  Säm m tl. W .  X X X II. B .  * *
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That’s für mich selbst, der zehnfacher Tod 

Nicht bitt’rer ist als ohne dich zu leben.

Was unser Schicksal i st ,  hilft deine Liebe m i r ,  

Hilft meine L itbe d ir  ertragen;

So schwer es sey, so unerträglich — hier

Ist meine Hand! — ich w ili’s mit Freuden tragen.

79 •

M it jedem Auf-und Niedergehn 

Der Sonne soll mein Fleifa sich mit dem deinen 

gatten;

Mein Arm ist stark: er soll, dir beyzustehn 

In jeder Arbeit, nie ermatten!

Die L ieb e, die ihn regt, wird seine Kraft erhuhn, 

W ird  den geringsten Dienst mit Munterkeit 

erstatten.

So lang’ ich dir zum T rost, zum Glück genugsam 

bin,

Tauscht’ ich mein schönes Loos mit keiner Königin, 

ß o .
\

So sprach das beste W eib, und drückt mit keu­

schen Lippen 

Das Siegel ihres W orts auf den geliebten Mund;



Und mit dem Kiifs verwandeln sich die Klippen 

Gm l l ü o n  hör; der rauhe Felsengi'und 

Steht wieder zum Elysium umgkbildet,

Verweht ist jede Spiir der nackten Dürftigkeit;

Das Ufer scheint mit Perlen überstreut,

E in  Marmörsahl die Gruft, der Felsen über- 

güldet.

8 i .

Von neuem Mutli fühlt er sein Herz ge­

schwellt.

Ein W eib wie diefs ist mehr als eine W elt.

M it hoher himmelathmender Wonne 

Drückt er diefs volle Herz an ihre offne Brust, „ 

R uft Erd’ und M eer, und dich, allsehend* 

Sonne,

Zu Zeugen seines Schw urs; „Ich schwör’s auf diese 

Brust,

Den heiligen Altar der Unschuld und der 

Treue,

Vertilgt m ich , ruft er aus, wenn ich mein Ilers 

entweihe!

S i e b e n t e r  G e  s a  h o. qj
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8 2 .
~1 ' J ■ ■

„W enn je  diefs H erz, worin dein Nähme 

brennt,

Der Tugend untreu w ird , und deinen W erth ver­

kennt,

D ich je ,  so lang’ diefs Priifungsfeuer währet,

Durch Kleinmuth quält, durch Zagheit sich ent­

ehret,

Je  lässig w ird , geliebtes Weit», für dich

Das äufserste zu leiden und zu wagen :

D an n , Sonne, waffne dich mit Blitzen gegen 

mich,

Und möge Meer und Land die Zuflucht mir ver­

sagen ! “

8 3 -

E r sprach’s , und ihn belohnt m it einem neuen 

Kufs

Das engelgleiche W eib. Sie freu’n sich ihrer 

Liebe,

Und stärken wechselsweis’ einander im Entschlufs,

So hart des Schicksals Herr auch ihre Tugend 

übe,



M it festem Math und eiserner Geduld 

Auf befsre Tage sich zu sparen,

Und blindlings zu vertraun der allgewaltigen 

Iluld,

Von der sie schon so oft den stillen Schutz 

erfahren.
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8 4 -

Von beiden wurde noch desselben Tags die 

Bucht,

Die ihren Palmbaum trug, m it grofsem Fleifs 

durchsucht,

Und fiir.f bis sechs von gleicher Art gefunden,

D ie hier und da voll goldner Trauben stunden. ■

Das frohe Paar, hierin den Kindern gleich,

Dünkt m it dem kleinen Schatz sich unermcfslich 

re ich ;

Bey sfifsem Scherz und fröhlichem Durchwan­

dern

Des Palmenthals verfliegt ein Abend nach dem 

ändern.
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8 5 -

Allein der Voirath schwand; ein Ja h r , eia

Jahr mit Bley 

An Füfsen, braueht’s ihn wieder za ersetzen,

Und, ach! mit jedem Tag wird ihr Bedürfnifs neu. 

Arm kann die Liebe sich bey Wenig glücklich 

schätzen,

Bedarf nichts aufser sich , als was Natur bedarf 

Den Lebensfaden fortzuspinnen ;

D och, fehlt auch diefs, dann nagt der Mangel dop­

pelt scharf,

Und die allmächtigste Bezaubrung mufs zerrinnen.

8 6 ,

M it W urzeln, die allein der Hunger efsbar

macht.

Sind sie oft manchen Tag genöthigt sich zu näh­

ren.

O ft, w enn, vom Suchen m att, der junge Mann 

bey Nacht

Zur Höhle wiederkehrt, ist eine Hand voll Beeren, 

Ein M ev ren-E y, geraubt im steilen Nest,



Ein halb verzehrter F isch , vom gier gen W asser- 

raben

Erbeutet, alles, was tlns Glück ihn linden läfst,

Sie, die sein Elend thcilt, im Drang dir Noth za 

laben.

8 7 -

Doch dieser Mangel ist’s niclit einzig der sie 

kränkt.

Es fehlt bey Tag und Nacht an tausend kleinen 

Dingen,

An deren W erth man im Besitz nicht denkt, 

W iew ohl w ir , ohne sie , m it tausend Nöthen 

ringen.

Und dann, so leicht bekleidet wie sie sind,

W o sollen sie vor Regen, Sturm und W ind,

Vor jedem Ungemach des Wetters sicher bleiben, 

Und wie des W inters Frost fünf Monden von sich 

treiben?

8 8  '

Schon ist der Bäume Schmuck der spätem 

Jahrszeit Raub,

Schon klappert zwischen dürrem Laub

S i e b e n t e r  G e s a  ist g. 55



Der rauhe Wind , und graue Nebel hüllen

Der Sonne krafiberaubtes Liebt,

Vermischen Luft und M eer, und ungestümer 

brüllen

D ie Wellen am Gestad, das kaum ihr Wfithen 

bricht;

O f t , wen.i sie grimmbeschäumt den harten Fesseln 

zürne«,

Spritzt der zerstäubte Strom bis an der Felsen 

Stirnen.

5« O b e h o s ,

69  »

D ie Noth treibt unser Paar aus ihrer stillen 

Bucht

Nun höher ins Gebirg. D och, wo sie hin sich 

wenden.

Umringet sie von allen Enden

Des dürren Hungers B ild , und sperret ihre Flucht, 

Ein Umstand kommt dazu, der sie mit siitseir 

Schmerzen

Und banger Lust in diesem Jammerstand



Bald ängstigt, bald entzückt — A m a n d a  trügt das 

Pfand

Von H ü o n S  Liebe schon drcy Monden untern* 

Herzen,

9 0 .

O f t ,  w enn sie v o r  .ihm  s te llt, drückt sie des 

G atten H and

S tillschw eigend an die B ru st, und lächelnd hält sie 

Thrftnen

Zurück im ernsten Aug’. Ein neues zartrcsi Band

W ebt zwischen ihnen sicii. Sie fühlt ein stille» 

Sehnen

Voll neuer Ahnungen den Mutterbusen dehnen ;

W as innigers als was sie je empfand,

Ein dunkle» Vorgefühl der mütterlichen Triebe,

Durchglüht, durchschaudert sie, und heiligt ihre 

Liebe.

' S i e b e n t e r  G e s a  r*' o. 5 7

9 1 ’

Diefs süfse Lieb esp fand ist ihr ein Pfand au- 

gleich,

Sie werde nicht von Dem verlassen werden,



D er was er schafft in spineni grofsen Reich 

Als Vater liebt. Gern tragt sie die Beschwerden 

Des ungewohnten Stands, verbirgt behutsam sie 

Vor I l ü o n s  B lick , und zeigt ihm ihren Kummer 

nie,

Läfst lauter Hoffnung ihn im heitern Auge schauen, 

Und nährt in seiner Brust das schmachtende Ver­

trauen.

5 8  O b e r o n .

*
9 2 .

Zwar er vergafs des hoheri Schwures nicht,

Den er dein Hitnmel und A m a r i d e n  zuge- 

schworen :

Doch desto tiefer liegt das drückende G ew icht;

Denn Sorgen ist nun doppelt seine Pflicht.

Bedarf es mehr sein Herz mit Dolchen eu durch­

bohren.

Als dieses rührende Gesicht?

Zeigt die gehoffte H ü lf in kurzer Zeit sich 

nicht,

So ist sein W eib , sein Kind, zugleich mit ihm ver­

loren.
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93  •

Schon viele Wochen lang verstrich 

Kein T ag , an dem er nicht wohl zvyanzigmahl den 

Rücken

Der Felsengruft bestipg, ins Meer hinaus zu 

blicken,

Sein letztor T ro st! A llein, vergebens stumpft’ er 

» sich

Die Augen a b , im Schoofs der grenzenlosen Höhen 

M it angestrengtem Blick ein Fahrzeug zu erspähen; 

D ie Sonne kam , die Sonne wich,

Leer war das M eer, kein Fahrzeug liefs sich sehen.

- 9 4 -

Itzt blieb ein einzigs noch. Es schien unmög­

lich zwar,

D och, was ist dem der um sein Alles kämpfet 

U n m ö g lic h ?  Würde jedes Haar 

Auf seinem Kopf ein Tod, sein Muth blieb’ unge­

dämpft.

Von diesem Fels, worauf ihn O b e r o n  verbannt,



W ar eine Seite noch ihm gänzlich unbekannt;

E in fürchterlich Gemisch von Klippen und Ruinen 

Beschützte sie , die unersteiglich schienen.

9 5 .

Itz t, da die Noth ihm an die Seele dringt.

Itzt scheinen sie ihm leicht erstiegne Hügel;

Und wären’s Alpen auch, so hat die Liebe Flügel. 

V ielleicht, dafs ihm das Wagestück gelingt,

Dafs sein hartnäck’ger Mnth durch alle diese wilda 

Verschanzung der Natur sich einen Weg erzwingt, 

D er ihn in fruchtbare Gefilde,

Vielleicht zu freundlichen mülei j ’gen Wesen bringt.

9 6 .  1

Am  an d en  eine Last von Sorgen zu ersparen, 

Verbirgt er ihr das ärgste der Gefahren,

In  die er sich , zu ihrer beider Ileil,

Begeben w ill. Sie selbst trägt ihren Tlieil 

Von Leiden still. Sie sprachen nichts beym 

Scheiden,

6o  O B E R O K .



Als , lebe w o h l! so voll geprefst war beiJea 

Das H erz; doch zeigt sein Aug’ ihr eine Zuver­

sicht,

Die wie ein Sonnenstrahl durch ihren Kummer 

bricht.

9 7 -

Da steht er nun am Fufs der aufgebirgteil

Zacken!

Sie liegen vor ihm da wie Trümmern einer W e lt;

E in  Chaos ausgebrannter Schlacken,

ln die ein Feuerberg zuletzt zusammen füllt,

M it Felsen untermischt, die, tausendfach gebro­

chen,

In wilder ungeheurer Pracht,

Bald tief bis ins Gebiet der alten finstern Nacht 

Herunter dräun, bald in die Wolken podien.

9 8 *

Hier bahnet nur Verzweiflung einen W eg!

Oft mufs er Felsen an sich mit den Hunden w in­

den,
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O ft, zwischen schwindlig tiefen Schlünden,

Macht e r , den Gemsen gleich, die Klippen sich 

zum Steg;

Bald auf dem schmälsten Pfad verrammeln Felsen­

stucke

Ihm W eg und L ich t, er mufs, so müd’ er ist, 

zur ück.e,

Bald wehrt allein ein Strauch, den mit zerrifsuer 

Hand

E i  fallend nofch ergreift, den Sturz von einer Wand.

99 -

Wenn seine Kraft ihn schier verlassen w ill,

Ruft die emflohnen Lebensgeister

A m a n  de ns  Bild zurück. Schwer athmend stellt 

er still,

Und denkt an S i e ,  und fühlt sich neuer Kräfte 

Meister.

Es bleibt nicht unbelohnt, diefs ächte Heldenherz!

Allmählich ebnet sich der Pfad vor seinen Tritten,

Und gegen das, was er bereits erstritten,

Is t ,  was z ä  kämpfen ihm noch übrig i i t ;  nur 

Scherz.

S ä  O b e r o n .
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V a r i a n t e n .

( 0 )  bezeichnet die e r s t e  Ausgabe des O b e r  0 n, 
im Deutschen Merkur »780'. (fr) die Lei pa. Ausg. 
von 1785, ( c )  dieLeipz. Ausg.von 1792, welche bis 
zum V IIL  G esang m it jener übereinstimmend ist. 
Die Verse ohne diese Zeichen sind in den drey 
Ausgaben gleich, erscheinen aber in der gegenwär­
tigen verändert. Die in ( )  eingeschlofsnen W örter 
sind die Lesart der Ausg. von x7ö5« die vorste­
henden die ersten Ausgaben.

Stanze i .  V ers 2.

( « )  Bey gutem W ind , das schone Heldenpaar,

St. 6. v . 5.

Noch kaum erfreut’ und nun begann zu drücken,



( a )  — — —• O dafs ich es zu spat

Bedacht 1 W er hilft mir nun m it Rath und T hal?

St. 9. v. 5.

A ls, durch seiii Sprfidethun an ihrem Sto lz, ge* 

kränkt,

St. iß- v. 6.

D ie Pinke treibt in ungewissem Lauf*

»St 2 1 . V .  1 , ‘2 .

Der Hauptmann ruft indefs u. s. w.

Ih r , spricht e r , seht die allgemeine N othj

v. 6.

Üm Eines Schuld vielleicht, u. s. w.

St. £5. v. 4.

Als wie eiu Gypsbild steht. — —'

St. 24. v. 6.

( « )  Als füt Amanden nu r, denn Sie ist ohne 

Schuld!



St. 31. v. 4.

( u )  Ist stracks dev Winde Scliaar; — —

Sc. 32. v. 4.

( a )  Verschwand; nur das Gefühl u. s. w.

St 34. v. 7, 8- 

_  — — der diesen Talisman

Uösitzt und kennt, u. 8. w.

St. 55- v. 8-

( a )  So steht er da, und mufs zu seinem W ink 

sich bücken.

St 41. v. 3.

— —• — welche andre Freuden

St. 44. v. 4 -

( a )  Begegnet seinem B lick , wohin er seufzend 

blinkt.

W u L A N D i aärnoul. W . X X I I I .  B .  ^
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St. 46. v. 5.

{ « )  D ir ,  der das schönste Loos Natur und Glück 

verhiefs,

St. 54. v. 1.

< « )  H ier, Freunde; zittert m ir u. 6. w.

St. 58. v. 7.

( a )  E r kann sein schönstes W erk, sein eigen Bild, 

nicht hassen,

M it der 6isten Stanze schliefst sich in der 

ersten Ausgabe der achte Gesang.

St. 74. v. 4.

( « )  Aus ihrer Brust hab’ ich’s , wie Lebensmiicb, 

gesogen

St. ßx. v. 1.

( « )  Von neuem Muth fühlt Hüon sich geschwellt.



( a )  D rü ck t er sein H erz  an ih re  offne B ru st,

v. 8-

( « )  — — —- wenn ich diefs Herz ent-

w oihe!

S t.  24. v. 4.

( o )  D ie , im Gebüsch zerstreut, voll goldner 

Trauben stunden.

St. 90. v. 2, 3.

— — — und lächelnd füllen Thränen

Ihr ernstes Aug’.

St. gg. v. 5.

( a ) — — — dein achtes Heldenlierz \
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1 .

E rstiegen war nunmehr iler erste von den Gipfeln,

Und vor ihm liegt, gleich einem Felsensahl,

Hoch überwölbt von alten Tannenwipfeln,

In stiller Dämmerung ein kleines schmales Thal. 

Ein Schauder überfällt den matten 

Erschöpften W anderer, indem sein wankender 

Schritt

Diefs düstre Heiligthum der Einsamkeit betritt;

Ihm is t , er tret’ ins stille Reich der Schatten,

rS.'slil leitet ihn ein sanft gekrümmter Pfad,

Der sich allmählich senkt, zu einer schmalen 

Brücke, v

T ief unter ihr rollt über Felsenstücke



E in  w eifs beschäiim ter S tr o m , gleich einem  W a s ­

serrad.

H e rr  H üon sch reite t un verdrossen

D en  Berg hinan , auf den die B rück e fü h rt,

U n d sieht sich  u n verm erk t in Höhen eingeschlossen, 

W o  bald die M ö glichkeit des A usw egs sicli v e r ­

lie r t .

5 *

D er Pfad auf den er hergekom m en  

W i r d ,  w ie  du rch  Z a u b e re y , aus seinem  Atig’ ent- 

Tiickt!

L a n g ’ i r r t  er suchend u m , v on  stu m m er Angst

beklom m en,

B is  d u rchs G esträu ch , das aus den Spalten nickt, 

S ich  eine Ö ffnung z e ig t , die ( w i e  er bald befindet) 

D e r Anfang ist v o n  einem  schm alen G ang  

D e r d u rch  den Felsen sich  um  eine Spindel w in ­

det,

F a s t  sen k rech t, m eh r als hu ndert Stufeft lang.

4 -

K aum  hat er athem los den letzten T r i t t  erstie* 

gen,

So stellt ein Paradies sich seinen Augen d a r ;

72 O n e  n  o k .
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Und vor ihm steht ein Mann von edeln ernsten 

Zügen,

Mit langem weiTsem Bart und silberweifsem Haar. 

Ein breiter Gürtel schliefst des braunen Rockes 

Falten,

Und an dem Gürtel hängt ein langer Rosenkranz. 

Bey diesen) Anselm war’s , an solchem O rte, ganz 

Natürlich , ihn sogleich für was er war zu halten.

5 *

Doch H ü  o n — schwach vor Hunger, uud 

erstarrt

Vor Müdigkeit, und nu n, in diesen wilden Höhen, 

W o er so lang’ umsonst auf Menschenanblick 

harrt,

Und von der Felsen S tirn , die ringsum vor ihm 

stehen,

Uralte Tannen nur auf ihn herunter wehen,

Auf einmahl überrascht von einem weifsen Bart —> 

Glaubt wirklich ein Gesicht zu sehen,

Und sinkt zur Erde hin vor seiner Gegenwart.



74 O B E F. O S .

6 .

Der E r e m i t ,  kaum weniger betroffen 

Als H ü o n  selbst, bebt einen Schritt zurück:

Doch spricht er, schnell gefafst: Hast du, wie mich 

dein Blick

Und Ansehn glauben heilst, Erlösung noch zu

hoffen

Aus deiner Pein, so sprich, was kann ich für dich 

thun,

Gequälter Geist? wie kann ich für dich büfsen,

Um jenen Port dir aufzuschliefsen 

W o , unberührt von Qual, die Frommen ewig 

r uhn'?

7 -

So bleich and abgezehrt, mit Noth und Gram 

umfangen

Als H ü o n  schien, war der Verstojs, in den 

D er alte Vater fiel, nur allzu leicht begangen.

Allein , wie beide sich recht in die Augen sehn,

Und als der Grei3 aus Hüons Mund vernommen 

Was ihn hierher gebracht, wiewohl sein Anblick 

schon



Ihm alles 6?.gt, umarmt er ihn wie einen Sohn,

Und heifst recht herzlich ihn in seiner Klaus’ w ill­

kommen ;

A c h t e r  G e s a n g .  " I o

8-

U n d  fü h rt ih n  u n gesäum t zu einem  frischen  

Quell,

D e r , rein wie Luft und wie Krystallen hell,

G anz nah an seinem Dach aus einem Felsen quillet; 

Und während Hüon ruht und seinen Durst hier 

stillet,%
E ilt er und pflückt in seinem kleinen Garten 

In einen reinlichen Korb die schönsten Früchte ab, 

D ie , für den Fleifs sie selbst zu bauen und zu 

warten,

Nicht kärglich ihm ein milder Himmel gab;

9-

Und hört nicht auf ihm sein Erstaunen zu 

bezeigen,

W ie einem, der sich nickt zwey Flügel ange- 

schiaubt,



Es möglich war die Felsen zu ersteigen.

W o , dreyfsig Jahre s c h o n , er sich  50 einsam  

glaubt

Als wie in seinem Grab. „Es ist ein wahres 

Zeichen

Dafs euch ein guter Engel schützt:

Allein , setzt er hinzu, das nöthigste ist itzt 

Dein jungen Weiue die Hand des Trosts zu rei­

chen.

7 G O K E R O K.

I O .

„Ein sichrer Pfad, wiewohl so gut versteckt, 

Dafs ohne mich ihn niemand leicht entdeckt,

Soll in der Hälfte Z eit, die du herauf zu dringen 

Gebrauchtest, dich zu ih r , zurück euch beide 

biingen.

W as meine Hütte, was mein kleines Paradies 

Zu eurer Nothdurft hat, ist herzlich euch erboten. 

Glaubt, auch auf Heidekraut schmeckt Piuh der Un­

schuld süfs,

Und reiner fliefst das Blut bey Kohl und magern 

Schoten.“.
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1 1  .

Herr H ü o n  dankt dem gütigen alten Mann,

Der seinen Stab ergreift ihm selbst den W eg zu 

zeigen ;

Und, daTs der Rückweg ihn nicht irre machen 

kann,

Bezeichnet er den Pfad m it frischen Tannenzwei- 

gen.

Noch eh’ i-js Abendmeer die goldne Sonne sinkt,

Hat den erseufzten Berg A m a n d a  schon erstiegen, 

W o sie mit durstigen weit ausgeliohlten Zügen 

Den milden Strom des reinsten Himmels trinkt.

12  .

In eine andre W elt, ins Zaubcrland der Feen, 

Glaubt sie versetzt zu seyn; ihr ist als habe sie 

Den Himmel nie so blau, so grün die Erde nie,

Die Bäume nie so frisch belaubt gesehen:

Denn liier , in hoher Felsen Schutz

Die sich im Kreis um diesen Lustort ziehen,

Beut noch der Herbst dem Wind von Norden 

Trutz,

Und Feigen reifen noch, und Pomeranzen blühen



7ß O b e r e n .

* 3 -

M it ehrfurchtbebender B ru st, wie vor dem Ge­

nius

Des heil’gen O rts, fällt vor dem eisgrau’n Alten 

A m a n d a  h in , und ehrt die dürre Hand voll 

Falten,

D ie er ihr freundlich reicht, mit einem frommen 

Kufs.

In  u n frey w illig em  E rg u fs

Mufs ihn ihr Herz für einen Vater halten:

Die Furcht ist schon beym zweyten Blick vor* 

bannt;

Ihr is t, sie hatten sich ihr Lebenlang gekannt. 

l/f .

In seinem Anselm war die angeborne Würde, 

D ie , unverhüllbar, auch durch eine Kutte scheint; 

Sein offner Blick war aller Wesen Freund,

Und schien gew ohnt, wiewohl der Jahre Bürde 

Den Nacken sanft gekrümmt, stets himmelwärts zu 

schau’11;

Der innre Friede ruht auf seinen Augenbrau’n,

" "  ........." *  tT— —



Und wie ein F e ls , zu dem sich Wolken nie 

erheben,

Scheint überm Erdentand die reine Stirn zu schwe*

ben.1

A5 .

Den Rost der W e lt , der Leidenschaften Spur, 

Hat längst der Flufs der Zeit von ihr hinweg 

gewaschen.

Fiel’ eine Krön’ ihm zu, und es bedürfte nur 

Sie mit der Hand im Fallen aufzuhaschen,

E r streckte nicht die Hand. Verschlossen der 

Begier,

Von keiner Fu rcht, von keinem Schmerz betrofFen, 

Ist nur dem Wahren noch die heitre Seele offen. 

Nur otlen der Natur, und rein gestimmt zu ihr.

16 .

A 1 f o n s o nannt’ er sich , bevor er aufi den

Wogen

D er W elt geborgen w ard, und L e o n  war da* 

Land

A c h t e r  G e s a n g . 7 9



Das ihn gebar. Zum Fürstendienst erzogen,

L ief er m it Tausenden, vom Schein wie sie 

betrogen,

Dem Blendwerk nach, das immer vor der Hand

Ihm schwebte, immer im Ergreifen ihm ent­

schwand,

Dein schimmernden Gespenst, das ewig Opfer 

heischet,

Und, gleich dem S t e i n  d e r  N a r t ’ n ,  die Hoff­

nung ewig täuschet.

g o  O b e  h o n .

- 17-

Und als er dergestalt des Lebens beste Zeit 

Im Rausch des Selbstbetrugs an Könige ver­

pfändet,

Und Gut und B lu t, m it feur’ger W illigkeit 

Und unerkannter Treu’, in ihrem Dienst verschwen­

det,

Sab ergänz unverhofft, im schönsten Morgenroth 

Der Gunst, durch schnellen Fall sich frey von 

seinen Ketten;



Noch glücklich, aus der Schiffbruclisnoth

Das Leben wenigstens auf einem Bret zu ret­

A c h t e r  G e s a n g . g l

ten.

i 8 -

In diesem Sturm , der alles ihm geraubt,

B lieb ihm ein Schatz, wodurch (ganz gegen Hofes« 
S itte)

A l f o n s o  sich vollkommen schadlos glaubt,

E in liebend W eib , ein Freund, und eine Ilütte. 

I.afs, H im m el, diese m ir! war nun die einz’ge 

Bitte,

D ie sein befriedige Herz zu wagen sich erlaubt. 

Zehn Jahre lang ward ihm , was er sich bat, gege­

ben ;

Allein, sein Schicksal w ar, auch diefs zu überleben.

1 9.

Drey Söhn’, im vollen Trieb der ersten Jugend­

kraft,

Der eignen Jugend B ild , die Hoffnung grauer 

Jahre,

"W i s i a n d !  W .  X X I I I .  B . F



Sie wurden durch die Pest ihm plötzlich wegge* 

rafft.

Bald legt auch Schmerz und Gram die Mutter auf 

die Bahre.

E r leb t, und niemand ist der mit dem Armen 

weint.

Denn ach! verlassen hat ihn auch sein letztet 

Freund!

E r steht allein. Die W elt die ihn utngiebet

Ist Grab — von allem Grab, was e r, wai ihn 

gcliebet.

82 O  U E R  O PI .

20 .

\ >'
E r  steht, ein einsamer vom Sturm entlaubter

Baum,

Die Quellen sind versiegt, wo seine Freuden 

quollen.

W ie hätt’ ihm itzt d̂ o Hütte, wo er kaum 

Noch glücklich w ar, nicht schrecklich werden sol­

len?

Was ist ihm nun die W elt?  Ein weiter leerer 

Raum,



F o r t u n e n »  Spielraum, frey ihr Rad herum zu 

rollen !

Was soll er länger da? Ihm brach seih letzter Stab« 

Er hat nichts mehr zu suchen * -  als ein Grab.

21 .

Alfons.o floh in dieses unwirthbnro 

Verlafsne Eiland, floh mit fast zerstörtem Sinn 

In diefs Gebirg, und fand mehr als er suchte driiij 

Erst R uh, und, mit dem stillen Fluf« der Jahre, 

Zuletzt Zufriedenheit. E in alter D iener, der 

Ihn nicht verlassen w ollt’ , die einz’ge treue Seele 

Die ihm sein Unglück liefs, begleitet’ ihn hierher, 

Und ihre Wohnung war nun eine Felsenhöhle.

22 .

fr
Allmählich hob sein Herz sich aus der trüben 

Flut

Des Grams empor; die Nüchternheit die Stille,

D ie reine freye L u ft, durchläuterten sein Blut, 

Entwölkten seinen Sinn, belebten seinen Muth,

A c h t e »  G e  s  a  k  a. 85



E r spürte nun,  dafs, aus der ew’gen Fülle

Des Lebens, Balsam, auch für seine Wunden, rpiille.

Oft brachte die Magie von einem Sonnenblick

Auf einmahl aus der Gruft der Schvvermuth ihn 

zurück.

2  5 O '

Und als er endlich diefs Elysium gefunden,

Das* rings umher m it Wald und Felsen eingc- 

schanzt,

Ein milder Genius, recht wie für ihn,  gepflanzt, *

Fühlt’ er auf einmahl sich von alljm  Gram ent­

bunden,

Aus einer ängstlichen traumvollen Fiebernncht

Als w ie zur Dämmerung des ew’gen Tags erwacht.

H ier, rief er seinem Freund, vom unverhofften 

Schauen

Des schönen Orts entzückt, hier lafa uns Hütten 

bauen!

2 4 .

D ie Külte ward erbaut, und, m it Verlauf der 

Zeit,

Zur Nothdurft erst verstan , dann zur Gemächlich­

keit,

84 O  £  E  R  G IC.
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W ie sie dem Alter eines Weisen 

Geziemt, der minder stets begehret als bedarf. ’

D enn, dafs A l f o n s ,  als er den ersten Flau ent­

warf

Von seiner Flucht, sich m it Geräth und Eisen,

Und allem was zur IJiilla nöthig war,

Versehen habe, stellt von selbst sich jedem dar.

2 5 -

Und so verlebt1 er nun in Arbeit und Genufs

Des Lebens späten Herbst, beschäftigt seinen 

Garten,

Den Quell von seinem Überflufs,

M it einer M üh, die ihm zu W ollust w ird , zu 

Warten.

Vergessen von der W e lt, — und nu r, als an ein 

Spiel

Der Kindheit, sich erinnernd aller Plage

D ie ihm ihr Dienst gebracht, —- beseligt seine 

Tage

Gesundheit,, Unschuld, R u h , und reines Selbst­

gefühl.
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2 6 .

Nach achtzehn Jahren starb sein redlicher Ge­

fährte.

E r  blieb allein . D o ch  desto fester k eh rte

Sein stiller Geist nun ganz nach jener W elt sich 

hin,

D er , was er einst geliebt, itzt alles angehörte,

Der auch er selbst schon mehr als dieser arge- 

hörte.

Oft in der §tiilen Nacht, wenn vor dem äufsern 

Sinn

W ie in ihr erstes Nichts die Körper sich verlieren,

Fühlt’ er an seiner W ang’ ein geistiges Berühren,

2 7 .

Dann hört’ auch wohl sein halb entschlummert 

Ohr,

M it schauerlicher L.ust, tief ans dem Hain hervor, 

W ie Engelsümmen sanft zu ihm herüber hallen. 

Ihm wird als fühl’ er dann die dünne Scheidwand 

fallen,
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Die ihn noch kaum von seinen Lieben tren nt;

Sein I n n r e s  schliefst sich auf, die heil’ge I'lamme 

v brennt

Aus seiner Brust em p ir; sein Geist, im reinen 

Lichte

Der unsichtbaren W elt, sieht himmlische Gesichte.

3 o^ IJ*

Sie dauern fort, auch wenn tlio Augen sanft 

betäubt

Entschlummert sind. W enn dann die Morgen- 

sonne

Den Schauplatz der Natur ihm wieder aufschliefst, 

bleibt

Die voiige Stimmung noch. Ein Glanz von Him- 

melswonne

Verkläret Fels und Ila in , durchschimmc.it und 

erfüllt

Sie durch und durch; und überall, in allen

Geschöpfen, sieht er dann des U 11 e r s c h a ff n eil 

B i l d ,

Als wie in Tropfen Thau’s das Bild der Sonne, 

> wallen.
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2 9 .

So fliefst suletzt unmerklich Erd’ und Himmel 

In seinem Geist in  Eins. Sein I n n e r s t e s  

erwacht.

In  dieser tiefen Ferne vom Getümmel 

Der Leidenschaft, in dieser lieil’gen Nacht 

D ie ihn umschliefst, erwacht der reinste aller 

6 inne —

Doch — wer versiegelt mir mit unsichtbarer Hand 

Den kühnen M und, dafs nichts unnennbar» ihm 

entrinne?

Verstummend bleib’ ich stehn an dieses Abgrunds 

Iland.

3 0 .

So war der fromme G reis, vor dem mit Rin.

destrieben

A m a n d a  niederfiel. Auch E r , so lang’ entwöhnt 

Zu sehn, wornach das Herz sich doch im stillen 

sehnt,

Ein menschlich Angesicht — erlabt nun an dem 

lieben,



Herzrührenden, nicht mehr gehofften Anblick sich, 

Und drückt die sanfte Hand der Tochter väterlich, 

Umarmt den neuen Sohn zum zweyten M ahl, und

*  blicket 

Sprachlosen Dank zu dem, der sie ilun zugeschicket;

3 1 •

Und führt sie ungesäumt nach seiner Ruhe­

statt,

Zu seinem Quell, in seine Gartenlauben,

Bedeckt mit goldnem Obst und grofsen Purpur- 

tranben,

Und setzt sie in Besitz von allem was er hat. 

N atur, spricht e r , bedarf weit minder als w ir 

glauben ;

Wem nicht an wenig gnügt, den macht kein Reich­

thum satt:

Ilir werdet h ier, so 13110’ die Prüfungstagc währen, 

Nichts wünsclienawürdiges entbehren.

*  3 2 .

E r sagte diefs, w eil ihm der erste Blick

gezeigt

Was er nicht fragen w ill und Hi xon ihm ver­

schweigt.

A c h t e r  G e s a n  <s. 89



Denn beide, hatte gleich das Elend ihre Blüthe 

Halb abgestreift, verriethen durch Gestalt 

Und Sinnesart, wo nicht ein königlich Geblüte, 

Doch sichrer einen W erth , dem selbst die All­

gewalt

Des Glücks nichts rauben kann vom reinen Voll- 

gelialt

Der innern angebornen Güte.

, O b  e  r  o w,

Schon dreymahl wech&elle der Tag sein herbst­

lich Licht,

Seit diese Freystatt sie in ihrem Schoofse heget,

Und beide können noch sich des Gedankens niolit

Entschlagen , dafs der G reis, der sie so freundlich 

pfleget,

Kein wahrer G reis, dafs er ein Schutzgeist ist,

Vielleicht ihr O b e r o n  selbst, der ihres Fehls 

vergifst,

Und, da sie schwer genug (däucht sie) dafür 

gebüfset,

Bald wieder glücklich sie zu machen sich ent- 

aclsliefsct.

b
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3 4 -

Nun schwindet zwar allmählich dieser Wahn, 

Und ach! mit Ihm stirbt auch, nicht ohne Schmer­

zen, i

Die Hoffnung die er nährt; doch schmiegen ihre 

Herzen

Sich an ein M enschenheTz n u r desto stärker an.

E s  w a r  so sanft das H erz des guten A lten,

So zart sein Mitgefühl , sein innrer Sinn so rein, 

Unmöglich konnten sie sechs Tage um ihn sevn 

Und länger sicli vor ihm verborgen halten.

3 5  •

Der junge Mann , im Drang de'r Dankbarkeit 

Und des Vertrau’ns, ( zumahl da ihn zu fragen 

Sein W irth noch immer säumt) eröffnet ungescheut 

Ihm seinen Nahmen, Stand, und w as, seit jener 

Zeir,

Da er zu M o n t i e r  y des Kaisers Sohn erschlagen. 

Bis diesen Tag mit ihm sich zugetv'agen;

Durch welchen Auftrag K a r l  den Tod ihm zuge- 

daebt,

Und wie er glücklich ihn mit O b e r o n s  Schuta

vollbracht;
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3 6 .

Und wie in einem Traum die Liebe sich ent» 

spönnen,

Die ihn beym ersten Blick mit R e z i a  vereint;

W'ie er mit ihr aus Babylon entronnen,

Und das Verbot, das sein erhabner Freund 

Ihm  auferlegt, und w ie , so bald er dessen 

In einem Augenblick von Liebesdrang vergessen, 

D ie ganze Natur sich gegen sie empört 

Und ihres Schützers Huld in Rache sich verkehrt.

37  *

W o h l, spricht der edle Greis, wohl dem , den 

sein Geschick 

So liebreich, und zugleich so streng, als dich, 

erziehet,

Den kleinsten Fehltritt ihm nicht straflos über- 

siehet,

W ohl ihm ! denn ganz gew ifs, das reinste Eiden- 

glück

Erwartet ihn. Auf Herzen wie die euern 

Zürnt O b e r o n  nicht ewig. Glaube mir ,

Mein Sohn, sein Auge schwebt unsichtbar über dir ; 

Verdiene seine Huld, so wird sie sich erneuern!
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5 8 -

Und wie verdien’ ich sie? m it welchem Opfer 

still’

Ich seinen Zorn? fragt I l ü o n  rasch den Alten;

Ich bin bereit, ei sey so schwer es w ill!

Was kann ich thun? — Freyw illig dich enthalten. 

Antwortet ihm A l f o n s  : wn3 du gesündigt hast 

W ird d a d u r c h  nur gebu fst.— Der junge Mann 

erblafst.

Ich fühl’ e s , spricht der Greis rnit sanft erröthendec

W ange:

Allein 3 ich weifs von wem ich es verlange !

3 9 -

Ein edles Selbstgefühl ergreift den jungen 

M ann:

,,Hier hast du meine Hand! “ Mehr ward kein 

W ort gesprochen.

Und wohl ih m , der, nach mehr als hundert W i ­

chen,

Sich selbst das Zeugnifs geben kann,

Ev habe sein Gelübde nicht gebrochen!
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Es war der schönste Sieg dsn H ü o n  je gewann. 

Doch hat er oft die Furcht vorm Alten zu errü- 

then,

■Oft R. e z i a  s standhaftem Ernst vonnöthen,

4 0 . -
I

Nichts unterhält so gut ( versichert ihn der 

Greis)

Die Sinne mit der Pflicht im  Frieden,

Als lleifsig sie durch Arbeit zu ermüden;

Nichts bringt sie leichter aus dem Gleis 

Als müfs’ge Träumerey. Um  d e r  zuvor zu kom­

men,

"Wird ungesäumt, so bald der Tag erwacht.

D ie  scharfe Axt zur Hand genommen,

Und Holz im Hain gefällt bis in die dunkle Nacht.

4 1 .

Noch eine Hütte für Am an d en  aufzurichten, 

Und Dach und Wände wohl mit Leim und Moos 

zu dichten,

Dann zum Kamin, der immer lodern mufs.



Und für den Hercl, den nöthigen Überflute 

Von fettem Kien und klein gespaltneu Fichten 

Hoch an den Wanden aufzuschichten,

Diefs und viel andres giebt dem Prinzen viel za 

thun:

Allein es hilft ihm Nachts auch desto besser 

ruhn.

4 2 .

Zwar Anfangs w ill es ihm nicht gleich naeh 

Wunsch gelingen,

Die Holzaxt statt des Ritterschwerts zu schwingen ; 

D ie ungewohnte Hand greift alles schwerer an,

Und in der halben Zeit hält’ es ein Knecht

* gethan.

Doch täglich nimmt er zu, denn Übung macht den 

M eister;

Und fühlt er dann und wann sich dem Erliegen 

nab,

So webet der Gedank1, es ist für R e z i a ,

Sein Feuer wieder an, und stärkt dia matten 

Geister.

A c h t e r  G e s a n g .  £)5
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45  •

Indessen H ü o n  sich im Wald ermüdet« pflegt 

Der edle G reis, der m it noch festem Tritte 

Die schwere Last von achtzig Jahren trägt,

Der Ruhe nicht; nur dafs er von der Hütte 

Sich selten weit entfernt. Kein heitrer Tag ent­

flieht,

D er nicht in seinem lieben Garten

Ihn diefs und das zu thun beschäftigt sieht.

A m a n d e n s  Sorge ist des kleinen Herds zu warten.

4 4 .

Da sähe man (w iew o h l, wenn Engel nicht 

M it stillem Blick ihr Ebenbild umweben,

W pr sieht sie h ie r? )  mit lieiterm Angesicht,

Auf dem die Sorgen nur wie leichte Wölkchen 

schweben,

Die Königstochter gern sich jeder niedern Pflicht 

Der kleinen Wirthschaft untergeben :

Auch was sie nie gekannt, viel minder je gethan, 

W i e  schnell ergreift sie e s ,  wie steht ihr alles an!
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4 5  •

O ft schürzt sie , ohne «lindsten Harm 

Dafs ihre 2arte Haut den schonen Schmclz ver­

liere,

Beym W assertrog, vor ihrer Hüuenthüre,

Den schlanken schwsnenweifsen Arm.

D ie I'reud’ ( ih r  süfser L o h n ) den väterlichen 
Alten

Und den geliebten Mann in einem Stand zu halten, 

D er von dem drückendsten der Armutli sie 

befreyt,

Veredelt, würdigt ihr des Tagwerks Niedrigkeit.
<\ ' ■ - r . : , V  ;

- 46.

Und sieht sie dann (auch E r  ist jener Engel 

einer)

D er heil’ge Greis, der von der Arbeit kehrt,

Und segnet sie: o dann ist ihre Freude reiner 

Und inniger, als würd’ ihr dreymahl mehr ver* 

ehrt

Als sie zu Bagdad liefs. W enn dann bey Sternen* 

lichte

W i e i .a n b s  säramtl. W . X X I I I .  B . G



D ie Nacht sie alle drey am Feuerherd vereint,

Und auf A m a n d e n s  lieblichem Gesichte,

Das halb im Schatten ste llt , die Flamme wieder- 

scheint:

47-

Dann ru h t, m it stillem liebevollen 

Entzückten B lich , der junge Mann auf ihr,

Und seine Seele schw illt, und süfse Thränen rollen 

D ie  dunkle W ang’ lierab. T ief schweiget die 

B eg ier!

Sie ist ein überirdisch W esen 

Das ihm  zum T rost erscheint — er ist beglückt 

genug

Dafs er sie lieben darf, und o ! in jedem Zug,

In  jedem keuschen B lick , dafs er geliebt ist, lesen!

48-

O ft sitzen sie , der fromme freundliche Greig 

In  ihrer M itt’ , Amanda seine rechte 

In  ihrer linken Hand, und hören halbe Nacht«

58  O  B  S  K  O N .
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Ihm  zu, von seiner langen Lebensreis’

E in  S tü ck , das ihm lebendig w ird , erzählen.

Vom A ntheil, den die warmen jnngen Seelen 

An allem nehmen, w iid ’s ihm selber warm dabey, 

Dann werden unvermerkt aus zwey Geschichten 

drey.

4 9 -

Zuw eilen , um den Geist des Trübsinns zu

beschwören,

D er, wenn die F lu r in dumpfer Stille trau’rt,

Im  Schneegewölk m it Eulenflügel lau’rt,

Läfst Hüon seine Kunst auf einer Harfe hören. 

D ie er von ungefähr in einem W inkel fand,

Lang’ ungebraucht, verstim m t, und kaum noch 

halb bespannt:

D och scheint das schnarrende Holz von O r f e u s  

Geist beseelet,

So bald sich R e z i a ’ s Gesang m it ihm vermählet.

5 0 .

O ft lockte sie ein heller W intertag,

W enn fern die See von strenger Kälte rauchte,



O B E R O N .

D er blendend weifse Schnee dicht auf den Bergen

lag.
Und itzt die Abendsonn’ ihn w ie in Purpur 

tauchte,

Dann lochte sie der wunderschöne Glanz 

Im  reinen Strom der halten L u ft zu baden.

W ie mächtig fühlten sie sich dann gestärkt! wie

ganz

D urchheitert, neu beleb t, und alles Grams ent­

laden ! -

5 1

Unm erklich schlüpfte so die W interzeit vor- 

bey.

Und nun erwacht aus ihrem langen Schlummer 

D ie E rde, hleidet sich aufs neu 

In  helles G rün; der W ald , n icht mehr ein stum­

mer

Verödeter R u in , w o nur die Pfeiler stehn 

D er piächt’gen Laubgew ölb’ und hohen Schatten-



Des Tempels der N atur, stellt wieder vo ll und 

schön,

Und Laub drückt sich an Laub in lieblichem Ge­

dränge.

A c h t e r  G  e s a  n g . 101

M it B lu m e n  d eck et s ich  d er B u sen  der N a tu r ,

A u fb lü h en d  la ch t der G arten  und die F l u r ;

Man hört die L u it von Vogelsang erschallen;

D ie Felsen stehn bekränzt; die fliefsenden Krys,* 
t

talleu

Der Quellen rieseln wieder rein 

Am frischen Moos herab; den immer dichtem 

I Hain

Durchschmettert schon , im lauen Mondenschein, 

Die stille Nacht hindurch, das Lied der N achti­

gallen.

A m a n d a ,  deren Ziel nun immer näher rückt, 

Sucht gern die . E insam keit, sucht stille dunkl* 

Steige

Im Hain sich aus, und dicht gewölbte Zweige,



Da lehnt sis o ft, von Ahnungen gedrückt,

An einem blüh'nden Baum , und freuet sich des 

W ebe ns

Und Sumsens lind Gedrängs und allgemeinen Lebens 

Tn seinem Schoofs — und drückt mit vorempfund- 

ner Lust

E in lieblich Kind im Geist an ihre B ru st;

*

5 4 -

E in  lieblich Ki nd,  das ihre Mutterliebe 

M it jedem süfsen Reitz verschwenderisch begabt, 

Sich schon voraus an jedem zarten Triebe,

D er ihm  entkeim t, sicli schon am eisten Lächeln 

labt,

W om it es ihr die Leiden alle danket 

Die sie so gern um seinetwillen trug ,

Sich labt an jedem schönen Zug 

W orin des Vaters B ild  sanft zwischen ihrem 

schwauket.

55  •

Allmählich wird der wonnigliche Traum 

Von schüchternen Beängstigungen 

Und stillem Gram , den sie vor H ü o n  kaum

102 O b e r o n *



Verbergen kann und doch verb irgt, verdrungen. 

Ach F a t m e ,  denkt sie o f t , und Thränen stehen 

ihr

Im Auge, wärest du in dieser Noth bey m ir ! 

Getrost, o R e z i a !  Das Schicksal, das dich leitet, 

Hat dir zu helfen längst die W ege vorbereitet !

5 6 .

T i t a n i a ,  die E  1 f e n k ö n i g i n ,

Sie hatte seit dem T a g , da Trotz und W idersinn 

So unveTmut-het sie um O b e r o n s  Herz betrogen, 

Sich in diefs nehmliche Gebirg zurückgezogen.

M it dem Gem ahl, der ihr durch einen Schw ur 

entsagt,

Den unterm unbegrenzten Bogen 

Des himmlischen Azurs kein Geist zu brechen 

wagt,

M it seiner L ieb ’ und ihm war all’ ihr Glück ent* 

flogen.

57-
Zu spät beweint sic nun die e itle , rasche 

That

Des Augenblicks; fühlt m it beschämten W angen

A c h t e r  G e  s a  tv a . 105



D ie Gröfse ihrer Schu ld , den schweren Hoch>

v e i T a t h

Den sie an ihm und an sich selbst begangen. 

"Vergebens kämpft ihr Stolz der stärker« Z ärtlich­

keit

Entgegen! — Ach! sie flöge him melweit,

U n d  w ü rfe  gern, um ihr Vergehn zu biifsen,

In  Thränen sieb zu des Erzürnten Füfsen.

to/f O b e r o n .

W as half’ es ih r ?  E r  schw or, in  Wasser 

noch in Luft,

N och Tyo im Blüthenhain die Zw eige Balsam 

regnen,

Noch ' i der hagre Greif in ewig finstrer Gruft

Bey Zauberschätzen w acht, ih r jemahls zu begeg­

nen !

Vergebens kam’ ihn selbst die späte Reue an ;

Auf ewig fesselt ihn der Schw ur den er gethan.

Ih n  auszusöhnen bleibt ihr keine Pforte offen!

Denn von der einz’g en , i c h !  was ist von d e r  zu 

hoffen?
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5 9 -

Sie ist auf ewig zu. D enn nur ein liebend 

Paar

W ie keines i s t , wie riem abls eines war 

Nocli seyn wird, schliefst sie auf. Von schwachen 

Adam skin der n 

Zu hoffen eine Treu’, die keines Sturmwinds Stof6 

Erschüttert, eine Treu’, die keine Probe mindern, 

Kein Reitz betäuben kann? Unm öglich! — Hoff­

nungslos

Sinkt in der fernsten Zukunft dunkeln Schoofs 

Ih r thränenscliwerer Blich ; nichts hann ihr Elend 

m indern!

60.

Verhafst ist ihr nunmehr der E l f e n  Scherz, 

der Tanz

Im  M ondenlicht, verhafst in seinem Rosenkleide 

Der schöne May. Ih r schmückt kein Myrtenkranz 

D ie Stim e mehr. D er Anblick jeder Freude 

Reifst ihre W unden auf. Sie flattert durch das 

Leer



Der weiten L u ft im Sturmwind hin. und her, 

Find’t nirgends R u h , und sucht m it trübem 

Blicke

Nach einem O rt, der sich zu ihrer Schwerrnuth 

schicke.

6 l .

Zuletzt endeckt sich ihr im grofsen Ocean 

Diefs Eiland. Aufgethürmt aus schwarzcn unge- 

heuern

Piuinen, lockt es sie durch seine Schwärze an 

Den irren Flug dahin zu steuern.

Es stimm t zu ihrem Sinn. Sie taumelt aus der 

L u ft

H erab, und stürzet sich in eine finstre Gruft,

Um ungestört ihr Daseyn wegzuweinen,

Und unter Felsen selbst, wo m öglich , zu ver* 

steinen.

62.

Schon siebenm ahl, seitdem T i t a n i a  

Diefs traurige Leben fü h rt, verjüngte sich di« 

Erde

i o 6  O b e r o n .



Ihr unbemerkt. Als w ie auf einem Opferherde 

L iegt sie auf einem Stein, den Tod erwartend, da; 

Der Tag geht auf und sin kt, die Iiolde Scliattcn- 

soune

Beleuchtet lauberisch die Felsen um sio h er; 

Vergebens ! strömten auch die Quellen aller

W onnen

Auf cinmahl über sie , ihr Herz blieb wonneleer.

6 3 .

Das einz’ge, was ihr noch, m it einem Traum 

des Schattens 

Von T ro st, ihr ewig Leid versüfst,

I s t ,  dnfs vielleicht der Zustand ihres Gattens 

Dem ihren g leicht, und E r vielleicht noch härter 

büfst.

G ew ifs, noch liebt er sie! und p ! wofern er 

liebet,

E r, durch sich selbst verdammt zum Schöpfer ihrer 

Pein

Und seitfer eignen Qual, w ie elend mufs er seyn! 

So elend , dafs sie gern ihm ihren T heil ver* 

giebet!

A « H T I. R  G E s A N ® . 107

I



O B E R O W .

6  4 .

D o ch , da für jede Seelenwundc

W ie tief sie brennt, die Z e it, die grofse Trös­

terin,

Den wahren Balsam hat: so kam zuletzt die

Stunde

Auch bey T i t a n i a ,  da ihr verdunip.ftev Sinn

Sich allgemach entw ölkt, ihr Herz geduld’ger 

le id et,

Und ihre Fantasie in Grün sich wieder kleidet;

Sie giebt den Schm eicheley'n der Hoffnung wieder 

Raum,

Uud was unm öglich schien wird itzt ilir Morgen­

traum.

6 5 .

Auf einmahl grauet ihr vor diesem düstern 

Schlünden,

W orin sie einst sich gern gefangen sah;;

Schnell mufs aus ihrem Aug’ ein T heil der Klippen 

schwinden,

Und ein Elysium  steht blühend vor ihr ila.



Auf ihren leisen R uf erschienen

D rey liebliche S y l f i d e n ,  die ihr dienen;

E in  schwesterliches D rey , das ihren Gram zer­

streut,

Und der Vetlafsucn, mehr aus L ieb ’ als Pflicht, 

sich w eiht.

CG.

Das Paradies, das sich die Elfenbönigiu 

In  diese Felsen schuf, war eben das, worin 

A 1 f o n s o schon seit dreyfsig Jahren wohnte ; 

U nd, ihm  unw issend, w ar’s die G rotte, w o sie 

thronte,

W oraus ih m , durchs Gebüsch vom Nachtwind 

zugeführt, ■

Der liebliche Gesang, gleich Engelsstiimnen, hallte ; 

Sie war’s , die ungesehn bey ihm  vorüber wallte, 

W enn er an seiner Warig’ ein geistig W eh’n ver­

spürt.

6 f .
Auch unsre L iebenden, vom Tag an , da die

W ogen

An dieses Eiland sie getragen, halt« sie

A c h t e r  G e s a n g .  loy
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Bem erkt, und täglich spät und früh.

E r k u n d ig u n g  v o n  ih n en  ein g ezo gen .

O ft stand sie selbst, wenn jene sich allein 

Verm einten, ungesehn, sich näher zu belehren; 

Und was sie hört’ und sah gab ihr den Zw eifel 

ein,

Ob sie vielleicht das Paar, das sie erwartet, 

wären.

e s .

Je  länger sie auf ihr Betragen merkt,

Je  mehr sie sich in ihrer Hoffnung stärkt.

Sind H ü o n  u n d  A m a n d a  die getreuen 

Probfesten Seelen n ich t, die O b e r o n  begehrt,

So mag sie ihrer nur auf ew ig sich verzeihen! 

Von nun an sind sie ihr wie ihre Augen w eith , 

Und sie bescliiiefst, m it ihren kleinen F e e n  

Den» edlen jungen W eib unsichtbar beyzustehen,

69.

D ie Stunde kam. Von dumpfer Bangigkeit 

Umher getrieben, irrt A m a n d a  im Gebüsche,



Das um die Hütten her ein liebliches Gemische 

Von W ohl geruch zum Morgenopfer streut.

Sie irret fo r t , so w ie der schmale Pfad sich 

w indet,

Bis sic »ich unvermerkt vor einer Grotte findet, 

L/ie ein Geweb von Efeu leicht umkränzt,

Auf dessen dunkelm Schmelz die Morgensonne 

glänzt.

7 0 .

A l f o n s o  hatte oft vordem hinein zu gehen 

V ersucht, und allemahl vergebens; eben diefs 

W ar seinem alten Freund, w ar H ü o n  selbst 

geschehen,

So oft e r , um des W unders sich gewifs 

Z u machen, es versucht. Sie hatten nichts g e s e ­

h e n :

Sie fühlten nur ein seltsam W iderstehen,

Als schöbe sich ein unsichtbares Thor,

Indem sie m it Gewalt eindringen w ollten, vor.

Schnell überfiel sie dann ein wunderbares 

Grauen;

Sie schlichen leise sich davon»

A c h t e r  G e s a r o .  1 1 1
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Und Keiner w ollte sich der Probe mehr getrauen. 

Man weifs n ich t, ob A m a n d a  selbst es schon 

Zuvor versucht; genug, sie konnte dem Gedanken, 

D ie erste, der’s geglückt, zu seyn,

N icht w iderstehn; sie schob die Efeuranken 

M il leichter Hand hinw eg, und — ging hinein.

7 2 .

Kaum sah sie sich darin, so kam ein heim lich 

Zittern

Sie a n ; sie sank auf einen weichen Sitz 

Y o n  Rosen und von Moos. Itzt fühlt sie , B lits  

auf Blitz,

E in  schneidend W eh Gebein und Mark erschüttern. 

Es ging vorbey. E in  angenehm Ermatten 

Erfolgte drauf. Es ward wie Mondesschein 

V or ihrem B lick , der stets in tiefre Schatten 

Sich  taucht’ , un d, sanft sich selbst verlierend, 

schlief sie ein.

t •rr r*
J  O  •

Itzt dämmern liebliche verworrene Gestalten 

In ihrem Innern au f, die bald vorüber flielin,

Bald w u n d e rb a r  s ich  in  e in an d er faltGn,



Ihr däucht, sie seh’ drey Engel vor ihr knien,

Und ihr Verborgene Mysterien verwalten,

U nd ein e F rau  , g eh ü llt in  ro sen farb n es L ic h t ,

Steh’ neben ihr ,  so oft der Athem ihr gebricht 

Ein Büschel Rosen ihr zum  Munds hin ziä 

halten,

7 4 -

Zum letzten Mahl beklemmt ihr höher schlagend 

Herz

Ein kurzer sanft gedämpfter Schmerz;

Die Bilder schwinden w eg, Und sie verliert sich 

wieder.

Doch bald, erweckt vom Nachklang süfser Lieder 

D er halb verweht aus ihrem Ohr entflieht,

Schlägt sie in ihrem Traum die Augen auf, und 

sieht

Die D r e y  nicht m ehr, sieht nur die Königin de* 

Feen

In Rosenglanz sanft lächelnd vor ih r stehen.

A c  h  t  e  h  G e s a n g . 1 1 3
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Auf ihren Armen liegt ein neu geboren Kind. 

Sie reicht’s Am an d e n  und verschwebet 

V or ihren Augen, wie im Morgenwind 

E in Wölkchen schmilzt aus Blumenduft gewebet. 

Im gleichen Nu entwacht Amanda ihrem Traum, 

Und streckt die Arme aus, als wollte sie den Saum 

Des rosigen Gewandes noch erfassen;

Umsonst! sie greift nach L u ft, sie ist allein ge­

lassen.

7 6.

D och, einen Pulsschlag noch, und wie unnen- 

bar grofs 

Ist ihr Erstaunen , ihr Entzücken !

Kaum glaubt sie dem Gefühl, kaum traut sie ihren 

Blicken !

Sie fühlt sich ihrer Bürde Io»,

Und zappelnd liegt auf ihrem sanften Schoofs 

D er schönste Knabe, frisch wie eine Morgenros’ 

Und wie die Liebe schön! Mit wonnevollein 

Beben

Fühlt sie ihr Herz sich ihm entgegen heben.

I
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7 7 -

Sie fü h h ’a , es is t  ih r  S o h n ! —  M it T h rän en  

in n ig er L u s t  

G ebad et, drückt sie ihn  an W ange, M u n d , u n i  

B ru st,

Und kann n ich t satt sich an dem  Knaben sehen.

A u ch  scheint der Knabe schon die M u tter zu ver*  

stehen.

L a fst ih r  zum  m indsten den Gcnufs

D es süfsen W a h n s ! E r  schaut aus seinen hellen

Augen

Sie ja so sprechend an —  und scheint n ich t jeden  

Kufs

Sein kleiner M und dem  ih ren  zu en tsau g en ?

7 8 -

Sie h ö r t  den stillen H uf —  w ie  leise h ö rt  

E in  M u tterh erz ! —  und folg t ihm  u n belehrt.

M it einer L u s t ,  d ie , w enn sie neiden konnten,

D ie  E n g e l , die auf sie heru n ter sahn,

D ie  E n g el selbst beneidensw ürdig nennten,

L e g t sie an ihre B ru st den holden Säugling an,



Sie leitet den In stin k t, und läfst nun an den 

Freu d en

D es zartsten M itgefühls ih r  I le rz  v ollau f sich  

w eiden,

7 0 -

Indessen h at im  ganzen H ain u m h er

Ih r  H ü o n  sie g e su c h t, z w e y  ängstlich  lange  

Stunden,

U n d , da er nirgends sie gefunden,

F ü h rt  ihn zu letzt sein ir re r  Fufs h ierh er.

E r  näh ert sich  der unzttgangbarn G ro tte ;

N ich ts  h ält ih n  a u f , e r k o m m t —  o w elch  ein 

A u gen blick !

Und sieht das holde W e ib , m it einem  Lieb es-  

g otte

A n  ih re r  B r u s t ,  v e r t ie f t , v erschlu ngen in ih r  

G lück.

8 0 .

I h r ,  denen die N a tu r ,  beym  E in gan g  in  diefs 

L eb en ,

D en üb erschw englich en  E rsa tz

n 6 O b e r o n .



Für alles andre Glück 1 den unverlierbarn Schatz, 

Den alles Gold der A u r e n  g - Z e b e n  

Nicht kaufen kann, das beste in der W elt 

Was sie zu geben liat, und was ins befsrö Leben 

Euch folgt, e in  f ü h l e n d  H e r z  u n d  r e i n e n  

S i n n  gegeben,

Blickt hin und schaut — D er heil’ge VorlianS 
fällt !
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V a r i a n t e n .

Stanze 3. V ers 7 .

( a )  —  —  —  in  Felsen  eingeschlossan

St. 5.  v.  1,  2.

( e )  A lle in , v o r  H u n ger sc h w a c h , v o r  M üdigkeit 

e rs ta rrt.

U nd nun in diesen w ild en  H öhen,
1

v.  7.

( c )  G laubt H üon ein G esicht zu sehen,



v. 6, 7.

( « .  Z>) —  —-  v o n  einem  w eifsen Bart,

D er ihn so lieblich sch reck t —  glaubt ein G esicht  

zu  sehen,

St. 7. v . 7.

( c )  _  — __ Umarmt er ihn  w ie  seinen

Sohn,

St. 8- v . 6.

( c )  In  einen K orb 11. s w .

St. 11. v. 1.

( c )  H e rr  Ilü o n  dankt dem  g uten  alten M ann,

St. 16 . v . 6 .

Ih m  sc h w e b t, und im m er u . s. w .

S t .  19. v. 6.

_  —  —  sein einz’ger F re u n d !

S t.  20. v . 6.

( a )  D es Glückes S p ie lra u m , u . s. w .

A c h t e r  G e s a w o .  119



St. 21 . v , 6 .

( r )  Ihn n ich t verlassen k an n , u. s, w„

St. 25 . v . 3 .

D en  Q uell v o n  seinem  arm en Ü b e rflu ß

v. 4.

( c )  M it einer M ü h e , die ih m  W o llu s t  w ir d , zu 

W arten,

St. 27 . v . s .

( c )  M it schauderlich er L u s t ,  u, s, w .

M it der g2sten Stanze schliefst sich  in der  

ersten Ausgabe der neunte G esang.

St. 33 . v . 6 ,

( c )  V ielle ich t selbst O b e ro n ! u, s. w .

St. 37 . v . . 2.

( « )  So lie b re ich , und zugleich so stren g  erziehet

120 O  B E  n  O N ,



St. 52. v. 4, 5.

•—  —  —  d i e  f l ie f s e n d e n  K r j 'S t a l l e a

Der Quellen perlen w i e d e r  rein

St. 55. v. 4, 5- 

Verbergen kann unä doch verbergen w ill* tu s< w.

O Fatme,

S t .  57• v. * ,2 .

Zu spät beweint sie nun die unbesonnene That 

Des raschen Augenblicks; u. s. w.

St. 58. V. 8*

Die einz’ge die ihr bleibt, was ist von d e r  7.11 

hoffen ?

St. Gq. v. 5.

So mufs sie ihrer nur auf ewig sich verzeihen!

St. 72. v. 4.

(c )  Ein schneidend reifsend W eh u. s. w.

St. 74. v. 6.

Schlügt sie die Augen auf, und sieht

v. '8-

In  ihrem  R oseuglanz vu s. w .
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S t. 75-

A u f ih ren  A rm en lag  ein  neu geboren K ind.

Sie re ich t’s A m anden h in , u n d , w ie  v e rw e h t vom  

W in d ,

E n tsch w e b t die G öttin  ih rem  B lick e ;

Doch blieb noch lang’ ein Rosenduft zurücke.

I m  g leichen  N u  e rw a ch t A m and’ aus ih rem  T ra u m , 

U n d  streckt den A rm  e m p o r , als w o llte  sie den  

Saum

D es rosigten  G ew andes no ch  erfassen ;

U m so n st! ßie g re ift nach  L u f t ,  und is t allein  

gelassen.

S t. 76  v . 1 .

< c )  N u r  einen Pu lssch lag  n o c h , u . s. w .

S t. 77 . v . 6 .

( a )  —«■ —  E r  schaut aus seinen grofsen

Augen

S t. 7 3 . v  7 .

( c )  Sie leitet d e r  Instinkt, u. s. w.







3

E s  ist nun Z e i t 3 uns auch nach F a t m e n  um za*  

schauen,

D i6 w i r ,  seit P i g z i a  m it H ü o n  sich ins M eer  

Gestürzt, im  S chiff, allein und alles T ro stes  leer  

Gelassen, T ag  und N ach t das Schicksal ih re r  Frau en  

Beweinend, und ih r eignes frey lich  auch.

D enn a c h ! sie w ein t, sie s c h re y t, sie rauft ih r Ila a r  

V ergebens;

E r  ist v e rw e h t , m it einem  einzigen H auch  

V e r w e h t , der ganze B au  der R uhe ihre» Lebens.

2 .

W as soll nun aus ih r  w e rd e n , so allein  

In einem  S ch iff, von zügellosen Söhnen



D es rauhen M eers u m rin g t, die ih ren  Jam m er  

höhnen,

M it frechen Augen s c h o n , belau sch t in feurigem  

W e in ,

V erschlingen  ihren  R au b  —  w as w ird  ih r  Schick«

sal seyn ?

Z u m  G lück erb arm et sich  der schutzberaubten  

Schönen

E in  u n verh o ffter S tu r in , d er in  der zw ey ten

N ach t

D ie  See zum  T u m m elp latz  em p ö rter  W o g en

m acht.

126 Q B E K O K .

3 *

D ie  Pinke tr e ib t , indefs ein  allgem eines

Zagen

D as V olk e n tn e rv t, auf ungew issem  M eer 

H eru m  g e ja g t, bald w est*  bald sü dw ärts h in  und  

h e r ;

B i s ,  da der W in d e  W u th  in  sieben schrecklichen  

T agen

E rsch ö p ft i s t ,  an den Strand von T u n i s  sich

verschlagen



D er Ilau p tm an n  sieht. D en  Z u f a ll , der ih n  seh r

Z u r  U n zeit ü b e rra sc h t, in  V o rtlie il z u  v e rw a n ­

deln,

B eschliefst er F a tm e n  h ier als Sklavin zu  v e r ­

handeln.

4.

Denn F a tm e , die kaum  v ier und dreyfsigm ahl 

Den M ay sein Blum enkleid entfalten  

G eseh n, w a r  eine aus der Z ah l  

D er lange blühenden G estalten,

D ie n ich t so leicht v e rw itte rn  noch  v eralten ,

Und die m it R eitzen von G ew ich t,

V iel F eu ’r  im  B l ic k , v iel G rübchen im  G esich t, 

E u ch  für den R osenglanz der Jugend schadlo* 

halten .

5 .

D es Königs G ärtner kam d u rch  Z u fall auf den  

P latz ,

W o  alles das um  h u ndert S u l t a n i n e n

N e d s t e h  G e s a h o .  »27



Z u  kaufen w a r . E s  schien B em erk u n g  zu ver*  

dienen.

E r  tra t hinzu ,  besah’s Und fand es sey ein Schatz. 

Sein g rau er K opf w ard  n ich t zu R ath  gezogen.

E s  feh lte , dünkt ih n , n ich ts in  seinem  G u l i s t a n  

A ls eben diefs. D as Gold w ild  h u rtig  v o rg e-  

W O g e u ,

Und F a t m e  duldet still was sie nicht ä»dern

Indefs v erfo lg t m it stet« gew og n em  W in d e  

D e r  treue S c l i e r a s m i n  den anbefohluen L au f. 

K aum  nahm  M a s s i l i e n s  P o r t  ih n  w ohlbeh alten

So setzt er sich  zu P fe rd , und eilt so sc h n e ll, als

Sein L eb en  d r a u f ,  zum  K aiser nach P arii.

E r  hatte schon den M ärt’rerb erg  erstiegen  

U n d sah im  M o rg en ro th  die Stadt no ch  sch lu m ­

m ern d  liegen,

A ls p lötzlich  sich  sein K opf an einen Z w eifel  

stiefs.

kann,

6

auf,

stünde

4
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s,H a l t , sp rach  sein G eist zu ihm  , und eh1 w ir  

w eiter  traben ,

Bedenke w o h l w as du b eg in n st, m ein  S o h n !

Z w a r  sollte das dein w eiser Schädel sch on

Z u  A s k a l o n  erw og en  haben,

O bgleich  der W in d  , der d o rt in  II  ü o n s Segel 

blies,

D ir  w en ig  Z e it zum  Ü b erlegen  liefs.

D o c h , w en n  w ir  eh rlich  m it  einander sp rechen  

w o llen ,

D u  hättest dam ahls dich  ganz anders sträuben  

sollen.

8 -

„ D e n n , u n ter uns g esa g t, es ist doch  offenbar 

K ein M enschensinn in  dieser Am bassade.

D en  K a is e r, der v o rh in  uns nie gew og en  w a r , 

E rb itte r t  sie gew ifs im' höchsten G rade.

A m  Ende w a r ’ es nu r um s reich e  Kästchen S ch ad e! 

D e n n , w a h r l ic h , m it  der H and v o ll Z ieg en h aar, 

saunntl. W .  X X I I I .  B .  I



U nd m it  den Z äh n en  d a , G o tt w eifs aus w elchem  

R ach en ,

W ir d  deine E xzellen z  seh r w e n ig  E in d ru ck  

m achen .

9*

» Ja , wenn Herr H ü o n  selbst, mi( stattlichem

G eleite

V o n  R e is ig e n , T ra b a n te n , und so fo rt,

U nd m it  der T o ch te r  des Kalifen an der Seite 

H erein  g esch ritten  w a r’, und h ätte  selbst das W o r t  

G e fü h rt, und m it  gehörigen  G rim assen,

W ie  einem  R i t t e r ,  D u c  und P a i r  

G e z ie m t, auf ro th em  Sarnrnt, v o n  goldnen Quasten  

sch w er,

D ie  Sachen ü b erre ich t —  da w o llt’ ich ’s gelten  

lasuen t

I O .

„ D a  k o m m t des Aufzugs P r a c h t , die F e i’rlicli- 

k e it , der Glan/.

D e r S u lta n sto ch te r , an der H and des stolzen  G atten,

»3°  O B E R O N .



K u r z ,  jeder U m stand k o m m t dem  ändern da zu  

Statten ,

U nd träg t das Seine b e y , die Sache rund und ganz

Z u  m achen . K a r l e n  b leib t n ich ts w e ite r  einzu­

w enden,

£ r  liat den Glauben in den A ugen und i«  

H än d en ;

D e r  R itte r  h at sein W o r t  gehalten als ein M ann,

Und fordert frey was ihm kein Recht versagen 

kann.

1 1 .

„D as alles geh t auf einm ahl in die B rü ch e ,

F re u n d  S c h e r a s m i n ,  w eu n  du n ich t kliiger 

b ist

Alä d er dich abgeschickt. W o h la n , w a3 R aths ?

w as ist

Z u  th u n ?  —  D as beste w a r1, auf allen F a l l ,  er 

schliche

M it seinem  K ästchen sich  ganz sachte w ieder ab

E h ’ jem and ihn b em erk t, und r i t t ’ im  grofsen T rab

G eraden W e g s  nach R o m , dem  F re y p o r t  aller 

F ro m m e n ,

W o hoffentlich sein Herr inzwischen angekommen.“
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1 2 .

So sprach zu S ch  e r a s m in  sein befsrer

G en iu s:

U nd da er ih m  nach  lan g em  Ü b erlegen  

N ich ts  k lü g e r s , w ie  ih n  d ü n k t, entgegen  

Z u  setzen h a tte , w a r  sein end licher En tschlu fg, 

D e r  guten Stadt Paris das S ch u lterb latt zu w eisen, 

U n d  sp oren streiclis nach  R om  zu seinem  H errn  zu 

reisen .

E r  ü b ersteig t die A lp en , langet an,

U n d  g leich  sein e rster G ang is t —  nach dem  

L a t e r a n .

Allein t um sonst erm ü d et er m it Frag en  

N ach  seinem  H errn  den S ch w e iz e r, der die W a ch ’ 

A m  T h o re  ha t ,  um so n st das ganze V orgem ach , 

Kein M ensch kann ih m  ein W o r t  v o n  R itte r  

H ü  o n  sagen. 

V ergebens ren n et er die Stadt v on  H aus zu Haua 

Und alle K irch en  und Sp itäler fragend aus.

U nd sch ild ert ihn  v om  F ersen  bis zu r Scheitel 

D en  L eu ten  v o r ,  —  a ll’ seine M üh ist eitel.



> ’
1 4 .

V ie r ew ig e  W o ch e n  la n g , und dann noch  

zWey dazu,

V e rw e ilt  er sich  in  stets ber.rognem  Hoffen,

I.äfst keinen Tag; s ich  selbst noch  ändern R u h  

M it F o r s c h e n , ob sein P rin z  denn no ch  n ic h t ein» 

g etro ffen ;

U n d , da kein W a rte n  h ilf t , b eginn t e r  üb erlau t  

D en  grofsen S ch w u r des B a s k e n v o l k s  zu flu­

chen,

U nd s c h w ö r t , so w e it der H im m el blaut,

In  einem Pilgerkleid den Ritter aufzusuchen.

15  •

W a s  k önn t’ er anders thun ? Sein Geld w a r  

au fgezehrt,

Und eine Perle  nu r v o m  K ästchen anzu greifen ,

(  D as b i l l ig  h u n d ertfachen  W e r th

In  H ü o n s  Äugen h a t , w e il’s O beron  ih m  v e re h rt)

E h  liefs’ er sich  den B alg  v o m  L eib e  stre ife n !

V o n  einem  P ilgersm ann w ild  w eder Gold beg eh rt  

N o ch  Silbei g e ld ; er kann m it M uschelschalen  

Und L ita n e y ’n die halbe W e lt  bezahlen.
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16 .

So b ettelt nun zw ey  Jah re  lang und m eh r  

D e r  treu e  un verdrofsne A lte

S ich  d u rch  die V \elt, die L än ge  und die Q uer’, 

U n d  m ach t an jedem  P o r t ,  auf jeder Insel H alte, 

T rag t überall vergeben s seinem  H errn  

U n d  seiner D am e nach — bis ihn zu letzt sein
• *

Stern ,

U n d  ein geheim er T r ie b , der seine H offnung  

sch ü ret,

N ach  T u n i s  v o r  die T h ü r  des alten G ärtners  

führet.

*7-

E r  setzt sich  d o rt auf eine Bank v on  Stein ,

U m , m üd’ und sch w ach  v o n  langem  F asten ,

Im  Schatten  da ein w en ig  nuszurasten,

U nd eine S k l a v i n  b rin g t ihm  etw as B r o t  und  

W ein .

Sie sieht den M ann im  braunen Pilgerkleide  

E rsta u n t ins A u g’, und er der Sklavin ebenfalls,



U n d , sich m it  einem  S ch rey  des Schreckens und  

der Freu de

E rk e n n e n d , fallen sie einander um  den H als.

1 8 -

B ist du e s , F a t m e ,  ru ft an ih rer  nassen

Wange

D e r P i l g e r  freudig a u s ; ist’« m ö g lich ?  —  A c h !

schon lange

Lief« S c h e r a s m i n  die H offnung sich  v e rg e h n !  

Is t’s m ög lich  dafs w ir  uns zu T u u is w ie d e rse h n ?  

W a s  für ein W in d  h at euch in  diese K öiden- 

lande

V e rw e h t?  U nd w o  is t H f i o n  uud A m a n d e ?  

A c h , S c h e r a s m i n ,  sch rey t F a t m e  la u t , und  

b rich t

I ',  T h rän en  aus —  Sie sind —  Ich  A r m e ! —  F ra g e  

n ic h t !

N e ü s t k i v  G e s a n g . 135
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W a s sagst d u ?  ru ft der A l t e  —  G o tt v e rh ü te ! 

Was sind s ie ?  S p ric h ! —  „ A c h , S c h  e r  a s  m i n, sie 

sind —  “



M eh r b rin g t sie n ich t h e r a u s ! D as stockend«  

G eblüte

E rs tick t die R ed’ in ih rer  B ru s t —  Sie s in d ?  —

O  G o tt! sch lu ch zt S c h e r  a s m  i n ,  und w ein et w i*  

ein Kind

An F a t m e n s  H als —  In ih rer vollen B lü th e !

D as is t zu h a r t !  A llein m ir  sch w ah n te lang’ vor*  

her

fciichte gutes! F a t  m e — ach! die Probe war za 

schw er!

3 0  .

So bald die gu te  F ra u  zum  kläglichen B e*  

rich te

N u r ' w ied er A th em  h a t ,  erzäh lt sie Stück für  

Stück,

V o n  seiner A breis’ an bis auf den Augenblick

D e r  Schreckensnach t —  d a , beym  auffackelndeu  

L ic h te

D e r  B l i tz e , R ezia  du rch  alles V o lk , das dichte

Auf H ü o n  d r ä n g t , sich  s tü r z t , den A rm  in  L ie -  

besw u th

U m  den G eliebten sch lin g t und in die w ilde F lu t

Ih n  m it sich  r e i f s t , —  die trau rig e  G esch ichte.

1 3 6  O  B B »  O & .
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21 .

D ra n f  sitzen sie w o h l eine Stunde lang  

B e y sa m m e n , sich  re ch t satt zu klagen und zu 

w ein en ,

U nd beide s ic h , aus treuem  Lieb esdrang,

Z u m  Preis des schönsten Paave* zu verein en ,

D as je die W e lt  ge?.ieri. ’ N e in , ru ft sie v ielm ah ls, 

nie,

N ie w erd ' ich  eine F r a u , w ie  d iese, w ied er seh en ! 

N o ch  i c h ,  ru ft S c h e r a s m i n  in gleich er M elodie, 

Je  einem  Fü rsten soh n  w ie £  r  zu r Seite s te h e n !

22 .

Z u le tz t , nachdem  er sich  w o h l dreym ah l sagew 

lassen

W ie  alles sich  b e g a b , geh t ih m  ein sch w ach er  

Schein

V o n  Glauben a u f , und liifst ihn H offnung fassen, 

Sie könn ten beide doch v ielle ich t g erette t seyn.

J e  m eh r e r es bed enkt, je m inder geht ih m  eiij, 

D afs O b e r o n  auf ew ig  sie verlassen.

In  allem  d e m ,  w as er fü r sie gethan,

W ar Absicht, wie ihn diiucht, und ein geheimer 

Plan.
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B e y  diesem  sch w ach en  H offnu ngsschim m er,

D e r  w ie  ein fernes L ic h t  in  tiefer N ach t ihm  

scheint,

E n tsch liefst er sich , v o n  F a t m e n  nun sich n im m er  

Z u  tre n n e n , u n d , m it ih r  du rch  gleichen S ch m er*  

v erein t,

D es Schicksals Aufschlufs hier in  T u n i s  abzu- 

w arten .

D u rch  ih ren  V orsch u b  tauscht er P ilg erstab  und 

Kleid

M it einem  Sklavenw am rns und einem  G rabescheid, 

U n d  d ien t um  T agelolin  im  königlichen G arten.

2 4 .

Indessen F a t m e  und der w ack re S c h e r a s *  

in i n

D ie  B lu m en fe ld er, die sie bauen,

W ie  ih re r  L ieb en  G ra b , m it T h rän en  oft beth au en ; 

S ieh t H  (i o n , seit sein prüfend Schicksal ihn  

In  jene E in sied ’ley v o ll A n m u th  und v oll Grauen  

V e rb a n n t, n ic h t ohne G ram  den dritten  F rü h lin g  

blülm .



U n m öglich  kann er n o ch  sein H eldenherz en t­

w ö h n en ,

Ins W elfg etü m m el sich  m it  M ach t zurück zu  

sehnen.

N e u n t e r  G e s a  w o . 1 5 g

D e r kleine H ü o n n e t ,  das schönste M ittel*  

ding

V o n  m ü tterlich em  R eitz  und v ä terlich er Stärke,

D as je am  H als v o n  einer G öttin  h in g ,

U nd w a h rlich  doch zu  ar.derm  T ag ew erk e  

B e stim m e , als m it  der A x t auf seiner Schulter  

einst

Ins H o lz z a  gehn , v erm elirt n u r seinen K u m m er. 

A uch d ic h , o R e z i a ,  in  N ächten ohna S ch lu m m er, 

B elau sch t dein E n g el o f t ,  w en n  du im  Stillen  

w ein st.

2 6 .

T ie f  fühlt ih r  beid' in  dieser Jugendblüthe, 

D afs A bgeschiedenheit euch u n n atü rlich  ist,

F ü h lt K raft zu edlefm  T h u n  in e in er B r u s t , v e r-  

jnifst



D es H eld en sin n s, der un begrenzten G üte  

G leich  unbegrenzten K r e is ! —  U m sonst bem üh«  

sie 6ich

D ie  T h r ä n e , die dem  abgew and ten A u g’ en t­

schlich ,

D em  a l t e n  V a t e r  7,11 v erh ehlen  ;

Ih r  L ä c h e ln  täu sch t ihn n ic h t , er liest in  ih ren  

Seelen.

2 7 .

U nd ob ihm  d i e s e  W e lt  gleich  n ichts m eh r  

i s t ,  doch stellt 

E r  sich  an Ih ren  P la tz , in das w as sie v erlo ren , 

W as ihn en  z u g e h ö rt , w o zu  sie sich  geboren  

Em pfinden —  fühlt aus Ih rer B r u s t , und halt 

D ie  T h rän e für g e re c h t, die sie v o r  ihm  au« 

L ieb e

V e rb e rg e n , tadelt n ic h t die un frey  w illigen  

T rieb e ,

U n d frisch t sie n u r ,  so lang’ als ihren  L a u f  

D as Schicksal h e m m t, zu stillem  Hoffen auf.

140 o  B E R  O W ,
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2 8 -

A n einem  Abend eim c —  das T a g w e rk  w a r  

v ollb rao h t,

U nd alle d r e y , ( A m a n  d e  m it dem  Knaben 

Auf ihrem  Scboofs )  um  an der h errlich en  P rach t  

D es hell g estirnten  H im m els sich  zu laben,

Sie safsen v o r der H ü tt’ au f einer Rasenbank, 

V ersenkten sich  m it ahn ungsvollem  G rauen  

Tn dieses W u n d e rm e e r , und blickten stillen Dank  

Z a  i h m , der sie ersch u f —  gen H im m el au fzu -  

sch au en :

2 9 .

D a fing der fro m m e G r e is , m it m eh r g erü h r­

tem  T o n

A ls so n s t, zu reden an v on  diesem  Erdenleben  

Als einem  T r a u m ,  und v om  H in ü berschw eb en  

In s w a h r e  Ü e y n .  —  E s  w a r ,  als w eh e sch on  

E in  H auch  v on  Ilim m elslu ft zu ihm  h erü b er,

U n d tra g ’ ihn sanft em p o r indem  er sp rach . 

A m a n d a  fühlt’s ; die Augen gehn ih r über,

Ihr ist’s , als sähe sie dem Halbverschwundneit 

nach.



1 4 2 O b e r o n .

3 0 .

Mi r ,  fuhr er f o r t ,  m ir  reichen  sie die Ilanda  

V o m  U fer jenseits schon —  M ein L a u f ist bald zu  

E n d e ;

D e r  eurige beginnet k a u m , und viel,

V iel T rü b sal n o c h , auch viel der besten Freu d en ,

( O ft sind’s n u r Stärkungen auf re u e  gro fsra  

L eid en  )

E rw a rte n  e u c h , indefs ih r u n verm erk t dem Z iel 

E u ch  nähert. Beides geh t vorü b er,

U nd w ird  zu m  T r a u m , und nichts begleitet uns 

h in ü b er;

N ich ts als der gute S c h a tz , den ih r  in  euer 

H erz

G esam m elt, W a h r h e it , L ie b ’ und in n erlich er F rie ­

den,

Und die E rin n eru n g , dafs w ed er L u st  no ch  Schm erz  

E u c h  je v o m  treuen H ang an eure Pflicht geschie­

den.

So sp rach  er vieles noch ; und als sie endlich sich



Z a r  R a h  h e g ab en , d rü ck t’ e r , w ie  sie dünkte,

Sie w ä rm e r  an sein H e r z , und eine T h rän a  

blinkte

In seinem  A ug’ , indem  er schnell v o n  ihnen

w ich .

3 2 .

In  eben dieser N a c h t, v o n  dunkeln V orge*

fühlen

D er Zukunft au fg esch reck t, erhob T i t a n i a  

D ie Augen h im m elw ärts  —  und alle Rosen fielen 

V on ihren  W an gen  a b , indem  sie stan d , und sah 

U nd las. Sie rie f den lieblichen Gespielen,

M it ih r zu seh en , w as in diesem  N u  geschah.

U nd w ie  zu unglückschw angern Zügen  

A m a n  d e n  s Sterne schon sich an einander fügen,

3 3 -

U n d , dicht in Schatten ein g esch leiert, fliegt 

Sie schnell dem  L a g e r  z u ,  w o  zw isch en  Mandel"!

bäum en

( D e r  Knabe neben i h r )  di« K ön ig sto ch ter lieg t, 

Aus ihrem  Schlaf von ahnungsvollen T räu m en

N e u h t e h  G e s a k o .  #43



O ft anfgestört. T i t a n i a  b erü h rt  

D ie  B ru st der Schiuterin (d a m it  die U n ru h  

sch w eige

D ie  in ih r  k lo p ft)  m it ihrem  R osen zw eig e,

U nd rau b t den Knaben w e g ,  der nicht9 davon  

v ersp ü rt.

3 4 *

Sie k o m m t zu rü ck  m it ihrem  schönen R aube, 

U n d sp rich t zu ih ren  G razien : Ih r seht 

D as grausam e G e stirn , das ob A n i a n d e n  s te h t ! 

E i l t ,  re tte t dieses Kind in m eine schönste L au b e, 

U n d  pfleget se in , als w ä r’s m ein eigner Sohn. 

D ra u f  zog sie aus dem  K ranz um  ih re  S tirn e  

D r e y  Piosenknospen a u s , gab jeder holden D irn e  

E in  Knöspchen h in , und sp ra c h : H in w e g , es däm­

m e rt sch o n !

3 a •

T h u t w ie  ich  euch g e sa g t, und alle T ag ’ und 

Stunden

Schaut eure R o s e n  a n ;  und w enn ih r alle drey

»44 o  B £ R O » .



Z u  L i l i e  ri -werden s e h t, so m erket d ra n , ich  

sey

M it O b e r o n  v e rsö h n t und w ied er neu v eib u n -  

den.

D ann eilet m it A m a n d e n s  S o h n  h erb ey ,

D enn m it der m einen  ist auch  i h r e  N o th  v e r­

sch w u n d en .

D ie  N y m fen  neigten s ic h , und flolm

In einem  W ö lk ch en  schnell h in w eg  m it H üon*  

Sohn.

N  e ü ic t  f n G e s a  n o. 145

r» ft 0 Ö.

K aum  w a r  der M orgen  aufgegangen,

So su ch t m it bebendem  u n ru higem  V erlangen  

A m a n d a  ih ren  F re u n d , der seine L a g e rs ta tt ,

F e rn  von  A l f o n s  und i h r ,  in  einem  Felsen h at. 

So h astig  eilt sie f o r t ,  dafs sie (w a s  nie geschehen  

Seitdem  sie M u tter  w ar )  v o r  lau ter E i l ’ v erg ifst, 

N a ch  ih rem  S o h n , der no ch  ih r  Schlafgeselle is t , 

U nd ru h ig  (g la u b t s ie )  sch läft, v o rh e r sich  um zu- 

selien.

W izi/ A K ri* säm im l. W . X X I I I .  B .



O  B  B  K  O I b

3 7 -

Sie findet ih ren  M a n n , im  G arten i r r e n d , auf, 

U nd beide nehm en auf der Stelle,

W a s  sic besorgen sich  v e rb e rg e n d , nach der Z ell«  

D es alten  V aters ih ren  L au f.

W ie  klopft ih r  H e r z , indem  sie seinem  L a g e r  

Sich  langsam  n ah n ! E r  l ie g t ,  die Hände auf «ein 

H erz

G efa lte t, a tlie m lo s , sein A n tlitz  b leich  und hager, 

D o ch  edel jed er Z u g ,  und r e in , und ohne

Schmerz.

E r  sch lu m m ert n u r ,  sp rich t R e z i a ,  und 

leg t

D ie  I la n d , so le ich t daf3 sie ihn kaum berü h ret,

A u f seine H and —  und , da sie kalt sie sp üret 

U n d  keine A der m eh r sich  reg t,

Sinkt sie in stiller W eh m u th  auf den blassen 

E rs ta rr te n  L e ich n am  hin ; ein S trom  v o n  T h rän en  

b rich t

Aus ih rem  A u g’ und badet sein G esich t:

O  V ater, ru ft sie a u s ,  so hast du uns v erlassen i
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3 9 *

Sie ralTt sich a u f , und sinkt an H ü o n s  Brust» 

Und beide w erfen  nun sich  b ey  der kalten H ülle  

D e r  re in sten  Seele h i n , in e h rfu rch tsv o lle r  S tille , 

U n d  sättigen die selu n crzlich  süfse L u s t  

Z u  w e in e n , —  drücken o f t ,  u m  end lich  w eg zn -  

gehen.

A u f seine H and der L ieb e  letzten Z o ll,

U n d bleiben im m e r , nie g efü hlter R egu n g  v o ll,

B e y  dem  geliebten B ild , als w ie b e z a u b e r t, stehen.

4 0 .

E s  w a r  als sähen sie auf seinem  A n gesicht 

D ie  D äm m eru n g  v on  einem  neuen L e b e n ,

U nd w ie  v on  rein em  H im m elslich t  

D en  W id ersch ein  u m  seine S tirn e  w eben ,

D e r  schon zu m  geist’gen L e ib  den ErdenstofF v er-  

feint,

U n d um  den stillen M u n d , d er eben  

V o m  letzten Segen no ch  sich  sanft zu schliefsen  

scheint,

E in  u n vergängliches kaum  sich tb ar’s L äch eln  sch w e­

ben.



O  B E R O W .

4 1  .

Is t d ir’s n ich t auch  ( r u f t  I l t i o n ,  w ie  entzücke, 

A m a u d e n  z u , indejn er au fw ärts  b lick t)

Als fall’ aus jener W e lt  ein S trah l in deine S eele?  

So fü h lt’ ich  nie der m enschlichen  N atu r  

E rh a b e n h e it! n o ch  nie diefs E rden leben nur 

A ls einen W e g  d u rch  eine dunkle H öhle  

Ins R.eich des L ic h ts !  nie eine solche Stärke  

In  m ein er B ru st  zu jedem  g uten  W e rk e !

4 2 .

Z n  jedem  O p fe r , jedem  S treit  

N ie diese K r a f t , nie diese M unterkeit 

D u rch  alle Prüfun gen m ich  m ännlich  d u rchzukäm ­

pfen !

Lnfs s e y n , G elieb te , dafs der T rü b sal v iel  

N o ch  auf uns h a rrt —  sie n äh ert uns dem  Z i e l ! 

N ich ts  soll uns m u th lo s se h n , n ich ts diesen G lau­

ben d äm p fen !

So sp rich t e r ,  sich  m it ih r  v o n  diesem  heiligen  

O r t

E n tfern en d  —  und ihn n im m t das Schicksal gleich  

beym  W o r u
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4 3 -

D enn , w ie  sie H and in  Ilan d  nun w ied er  

H e rv o r  gehn aus der Z e ll’, und ih re  Augen lieder 

E rh eb en  —  G o tt! w as fiir ein Anblick stellt 

Eich  ih ren  Augen d a r ! In  w elch e  frem de W e lt  

Sind sie v e rs e tz t! V e rsch w u n d e n , ganz v e r­

schw und en

Ist ih r E l y s i u m , der H a in , die B lu m en flu r. 

V erstein ert stehn sie da. I3t’s m ö g lich ?  K eine S p ur, 

S ogar die Stätte w ird  n ich t m eh r davon gefu nden!

4 4 .

Sie 6tehn an eines A bgrunds Piand,

U m r in g t ,  w o h in  sie schaudernd sehen,

V o n  überhangenden geb roch n en  F elsen h ö h en ;

Kein G räschen m e h r , w o  einst ih r  G arten s tan d ! 

V ern ich tet sind die lieblichen G ebüsche,

D e r  dunkle N ach tigallenw ald

Z e r s tö r t !  N ich ts  ü b r ig , als ein gräfsliclies Ge­

m isch e

V o n  schroffen K lip p en , sch w arz , und öd’ und unge.

e ta l t !
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4 5 -

Z u  w elch en  neuen Jam m erscen en  

B e re ite t sie diefs grause Schauspiel v o r ?

A c h , rufen s ie , und h eb en , sch w er v on  T h ran en , 

D en  k u m m ervo llen  B lick  zum  heil’gen G reis e m ­

por :

„ Ih m  w u rd e diefs G ebirg  in  F n 'ih lin gssch m u ck  

gekleidet,

D iefs E d en  Ih m  g epflanzt; um  S ein etw illen  n u r  

G enossen w ir ’s ; und Schicksal und N a tu r  

V erfolgen  uns aufs neu’ , so  bald e r  v o n  uns 

sch eid et! “

4  6 .

Ich  bin g efafst, ru ft ß e z i a ,  und sch lin g t  

E in  A ch  zurü ck  das ih re r  B ru s t  entsteiget. 

U n g lü ck lich e! der T ag , der all diefs U n glü ck  

b rin g t,

H a t d ir noch  n ich t das sch reck lich ste  g eze ig e t!

Sie eilt dem  K n a b e n  z u ,  den sie v o r  k u rzem , 

süfs

N o ch  sc h lu m m e rn d , ( w i e  sie g la u b t)  v c r lie fs ;



E r  ist ih r  letzter T r o s t ;  des Schicksals h ärtste»

' Schlägen

G eh t sie g e t r o s t , m it  ih m  auf ih rem  A r m , ent* 

gegen. ,

4 7 -

Sie fliegt dem  H ager z u ,  w o  er  

A n ih re r  Seite l a g , und ,  w ie  v o m  B litz  getro ffe». 

S c h w a n k t  sie zurück  —- der Knab’ ist w e g , da» 

L a g e r  leer .

„ H a t e r s i e h  aufgerafFt? F a n d  e r  die T h ü re  offen 

U n d  sach te  s ie ?  O  G o tt !  w en n  er v eru n g lü ck t  

w a r ’ ?

E n ts e tz l ic h ! —  D o ch  v ielle ich t h a t u m  die H ü tte  

h er,

( S o  denkt sie zw isch en  A n gst und H o ffen )  

V ielleich t im  G arten  n u r der Kleine sich  v erlo ffen ?“

4 8 -

Im  G a rte n ?  a c h ! d er is t  nun felsige» R u in !  

Sie stü rzt h in a u s , und ru ft m it bebenden L ip p en  

D e n  Knaben lau t beym  N a h m e n ,  su chet ihn

N e u n t e r  G e s a n g . *51



Ringsum , m it Todesangst, in Höhlen und in 

Klippen.

D e r V ater, den ih r S ch reyn  h erb ey  geru fen , sp rich t' 

U m so n st den T r o s t  ih r  z u ,  w o ra n ’s ihm  selbst 

g e b r ic h t :

„ E r  w erd e sich  gew ifs in diesen F elsg ew in d en  

G esuiid und frisch  auf einm ahl w ied er finden ."

4 9 -

Z w s y  Stunden schon w a r  alle ih re  M üh  

V erg eb lich . A c h ! u m so n s t, laut ru fen d , irren  sie  

T ief im  G ebirg u m h e r , besteigen alle Spitzen, 

D u rch k riech en  alle F elsen ritzen ,

Und lassen s ic h , um  w enigstens sein Grab  

Z u  finden , k u m m erv o ll in jede K luft h in a b :

A c h !  keine Spur v on  ihm  entdeckt sich  ih rem  

R licke,

Und von den Felsen hallt ihr eigner Ton r.nrücke.

\
5 0 .

D as L »b eg reiflich e des Zufalls $ dafs ein Kind  

V o n  seinem  A lter sich  v erliere ,

l 5 3  O  B  E R  Ö W .



An einem  O r t ,  w o  w ed er w ild e  T liiere

N o ch  M enschen (w ild e r  o ft als je n e )  fu rch tb ar  

sind,

M eh rt ih re  A u g s t; doch  ftährt es auch ih r  H o ffen :

„ E s  kann n ich t anders s e y n , e r h at sich  n u r v e r-  

loffen,

U n d schlief v ie lle ich t auf irgen d einem  Stein ,

Vom W and ern  m ü d , in seiner U n schu ld  ein .”

5 1 -

Aufs neue w ird  der ganze Felsenrücken,

W ir d  jeder W in k e l, jeder S trauch

D e r ihn  v ielle ich t v e rs te c k t, d u rch su ch t m it Fal­

kenblicken.

D ie  U n ru h tre ib t s o g a r , w ie  u n w ah rsch ein lich  

auch

D ie  H offnung ist ih n  d o rt lebendig aufzuspüren,

Sie bis zum  Strand h e r a b , w o ,  un ter dem  Ge­

m isch

V on aufgelhürm tem  Sand und sum pfigem  G e­

büsch,

Sie endlich unvermerkt einander selbst verlieren.
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5 2 .

A u f einrnahl sch reck t A m e n d e n s  O h r  

E in  u n g ew o h n ter T o n . Ih r  d ä u c h t, es g lich  dem  

Schalle

V o n  S tim m en . D o c h , w e il’s w ied er sich  v e rlo r , 

U n d  sie bey einem  W asserfalle ,

D e r  m it  belaubendem  Getöse übern R and  

V o n  «inem  h ohen F elsen b og cn  

H e ru n te r  s tü r z t , s ich  z iem lich  nah  befand,

G laubt s i e , sie habe sich  b etro gen .

/ ■ ' '  '
5 3 -

I h r  sch w an et n ich ts v o n  g rö fserer G efahr,

I h r  einziger Gedank’ is t  ih res Sohnes L e b e n :

U n d p lö tz lich , da sie kaum  u m  einen H ügel, 

neben

D e m  W a ss e rfa ll, h eru m  gekom m en w a r .

Sieh t s i e ,  b e s tü rz t, v o n  einer roh en  Schaar 

S ch w arzg elb er M änn er sich  um geben,

U n d  h in ter einem  hohen R iff

E rb lick t sie in  d er B u c h t ein  ankernd R ud er- 

schiff.
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5 4 -

Sie b atten  ku rz zu v o r , u m  W a sse r einzu* 

n eh m en ,

V o r  Anker h ier g e le g t, und w aren  noch  d am it  

B e sc h ä ftig t: a ls , m it schnell g ehem m tem  S ch ritt, 

A u f einm ahl eine F ra u  v o r  ih re  A ugen tr itt ,  

G em acht beym  ersten  B lick  die schönsten  zu  

beschäm en.

E rstau n en  schien sie allo sch ier zu lähm en,

A n diesem  öden O r t , den son st der Schiffer fleucht. 

E in  junges W e ib  zu  s e h n , die e in er G ö ttin  

g leich t.

D e r  Sch ö n h eit A n blick  m a ch t sonst roh e See­

len m ild er,

U nd T ie g e r  schm iegen sich  zu ih ren  Füfsen h in :

D o ch  diese fühlen n ich ts. I h r  stu m p fer R äu b er-  

sinn

B erech n et sich  den W s r th  d er schönsten F rau en ­

bild er

(V o n  M arm o r oder F le is c h , g leich  v i e l ! )  m it kal­

tem  B lu t



B lofs nach dem  M ark tp re is , ju st w ie  andreä Kauf- 

m annsgu t.

H ie r ,  ru ft der H au p tm an n , sind zehn tausend Sul­

taninen

M it E in em  G riff , so g u t w ie  h u n d ert, zu  v e r­

dienen.

156 O b e r o n .

5 6 .

A u f , K in d e r , greifet z u !  So ein G esicht w ie  

diefs

G ilt uns zu  T u n is  m eh r als zw an zig  reich «  

Ballen :

D e r  K ö n ig , w ie  ih r  w if s t ,  liebt solche N a ch ti­

gallen ;

U n d  dieser w ilden  hier g le ich t v o n  den Schönen  

allen

In  seinem  H a r e m  n ich ts . I h r  re ich t A l m a n -  

s a r i s ,

D ie K ö n ig in , so schön sie i s t , gew ifs

D as W asser kaum . W ie  w ird  der Sultan b re n n e n !

D e r  Z u fall h ä tt’ uns t r a u n ! n ich t besser führen  

können.
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5 7 -

Indefs der H aup tm an n diefs zu seinem Volk« 

sp rach ,

Steht R e  7, i a ,  und denkt z w ey  Augenblicke nach  

W a s hier zu w ählen ist. „S in d  diese L eu te  Feinde, 

So h ilft die F lu c h t inir nichts, da sie so naho 

sin d :

V ielleich t dafs Ed elm u th  und B itten  sie gewinnt.

Ich  g e h , und rede sie als Freu n d e,

Als R etter an , die uns der H im m el zngesendet. 

V ielleich t is t’s unser G lü ck , dafs sie h ie r  ange- 

ländet.”

5 3 -

Diefs denkend, g e h t , m it un schuld 3 v o ller R u h  

Im  offnen B lic k , und m it getrosten  S ch ritten ,

D as edle schöne W eib  auf die K orsaren z u :

A llein  sie bleiben taub bey ihren  sanften B itten .

D ie  Sprache* die zu allen H erzen sp rich t,

R ü h rt ihre eisernen entm enschten  Seelen n icht.

D e r  H auptm ann w in k t; sie w ird  u m rin g t, ergriffen . 

Und alles läuft und r e n n t , die Baute einzuschiffen.



Ü  a  ü  h  o  s .

5 9 -

A uf ih r  erbärm liches G esch rey ,

D as d u rch  die Felsen  h a l l t ,  fliegt H ü o n  v o ller  

Schrecken

D en  W a ld  h e ra b ,, zu ih re r  H u lF  lierbey.

G anz aufser s ic h , so bald ihm  w as es sey  

D ie  Bäum e länger n ich t v erstecken ,

E r g re if t  er in  der N o th  den ersten  knot’gen  

Stecken

D e r  v o r  ih m  lie g t , und s t ü r z t , w ie aus der W o l ­

ken School«

E in  D o n n e rk e il, auf die B arb aren  los.

€ o .

Sein holdes W e ib  zu  s e h n , die m it b lu trü n sti­

gen A rm en  

S ich  zw isch en  R äu b ertatzen  sträub t,

D e r  A n b lick , der zu T ie g e rw u th  ih n  tre ib t,

M ach t bald den E ich en sto ck  in  seiner F au st e rw ä r­

m en.

D ie  Streiche fallen h ag eld ich t

A u f K opf’ und S chultern  ein m it  stürzendem  G e­

w ich t.



E r scheint kein Sterblicher; sein Auge spritze» 

Funken,

Und sieben Mohren sind schon vor ihm hing*« 

sunken.

6l .

Bestürzung, Scham und G rim m , von «inein 

einz’gen Mann 

Den schönen Raub entrissen sich zu sehen,

Spornt alle ändern an , auf Hüon los zu gehen,

D er sich , so lang’ er noch die Arme regen kann. 

Unbändig w ehrt; b is , da ihm im Gedränge 

Sein Stock entfällt, die überlegne Menge 

( W iewohl er rasend schlägt und stufst und um 

eich beifst)

Ihn cndlich übermannt und ganz zu Boden reifst.

6 2  .

Mit einem Schrey gen Himmel sinkt A m .in  d e  

In Ohnmacht, da sie ihn erwürgt zu sehen glaubt. 

Man schleppt sie nach dem Schiff, indefs das Volk 

am Strande

Auf den Gefallncn alürm t, und tobt und Rach« 

schnaubt.

N e u r t e h  G  e  s a  n a.  159



O b  e  ä  o s .

Ihm einen schnellen Tod zu geben,

W är’s auch der blutigste, daucht sie Gelindigkeit: 

N ein , ruft der Hauptinapn aus, um desto längro 

Zeit

Der Tode grausamsten zu sterben, soll er leben!

ß S -

Sie schleppen ihn tief in den Wald hinein.

So w eit vom Strand, dafs auch sein lautstes 

Schreyn

Kein Ohr erreichen kann, und binden ihn mit 

Stricken

Um Arm und B ein , um Hals und Rücken,

An einen Baum. D er Unglücksel’ge blickt 

Zum Himmel auf, verstummend und erdrückt 

Von seines Elends L ast; und laut frohlockend 

fahren

M it ilirem schönen B.aub nach T u n i s  die Bar.

baren.



N e u n t e r  G e s a n g ,

V a r i a n t e n .

In der ersten Ausgate fängt hier der eilftc Ge­

sang an.

* Stanze  5 . V . 2 . ,

W ie alles das um vierzig Sultaninen 

v. 5.

( a ) _  — Es schien Betrachtung zu verdie­

nen ;

v. 4.

E r trat hinzu, besah u. s. w .

W ie l a n d s  s'ämmtl. W . XXIII. B«



St. 6. v. 6 .

E r hatte schon die nächste Iiöh ’ erstiegen

St. 12. V . 2 ,  3 .

— — — nach langem Überlege»

Der Sache, klügers nichts entgegen

S t .  14. v. 6.

( a ) E in grofses V entregns, nach Basken A rt, an 

fluchen,

St. 15. v. 4.

— — — w eil ihm’s der Zwerg verehrt)

St. 17. v. 1.

E r  setzt sich vor die Thür auf eine Bank vo* 

Stein,

v- 2.

( a . i )  U m ,  m ü d e  w i e  er ist u n d  s c h w a c h  u. s. w .

S t .  31. v. 3, 4.

— — —  dafs weder Lust noch Schmerz

Euch nie u. s. w>

»62 O  b  b  n  o  n .
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S t .  48* v . 2.

( c )  — — — und ruft m it schweren Lippen

S t .  4g. v. 2.

( c )  Umsonst. Laut rufend, irren sie

v. 4.

Durchkriechen jeden Busch und alle Felsenritzen, 

v. 8*

( c )  — — — ihr eigner Ruf zurftcke,

S t .  52. v. 1.

Auf einmahl schreckt Amandens stilles Ohr

V. 2.

( c )  E in  ungewohnter Laut. — —

S t .  57. v. 6.

C a )  Ich  rede s ie , m it Zuversicht < als Freunde,









Schon sinkt der Tng, und trauernd w irft di*

Nacht

(A ch ! nicht vertraulich mehr in süfser Herzens* 

fülle

Von Liebenden und Freunden zugebracht)

Mitleidig ihre trübste Hülle 

Ums öde Eiland her, wo aus der tiefen Stille 

Nun keinen Morgen mehr der Freude Lied erw acht; 

Nur ein Verlassener von allem wa6 er liebet 

Der Pflichten schrecklichste durch stilles Dulde« 

übet.

Ihn hört T i t a n i a  ,in  ein Gewölk verhüllt, 

T ief aus dem Wald herauf in langen Pau3en 

ächzen,



Sieht den Unglücklichen in stummer Angst ver- 

lechzen,

Und wendet sich von ihm. D enn, ach! vergebens 

schw illt
Ih r zartes Herz von innigem Erbarmen.

E in stärk rer Zauber stöfst mit unaufhaltbarn Armen

Sie weg von i h m; und wie sie überm Strand

Dahin schwebt, blinkt vor ihr ein Goldraif aus 

dem 3and*

* 6 $  O  B E  K  O TI .

o  •

Amanda hatte ih n , im Ringen mit de« 

Söhnen

Des Raubes, unvermerkt vom Finger abgestreift.

D ie Elfenkönigin, indem sie ihn ergreift,

Eikennt den "lalisman, dem alle Geister fröhnen.

Bald , ruft sie freudig, ist d?.s Mafs des Schicksals 

v o ll!

Bald werden wieder dich die Sterne mir ver- 

söhnen,

Geliebter! Dieser Ring verband uns einst; er soll

Zum zweyten Mahl zu meinem Herrn dich krö­

nen !



Z e h n t e r  G e s a n g *

4 -

Inzwischen hatte man im Schiff, m it grofser 

Müh,

A m  an d e n ,  die in Ohnmacht lag, ins Leben

Zurück gerufen. Kaum begonnte sie

D ie schweren Angen trostlos zu erheben;

So fiel vor ihr der Hauptmann auf die Knie,

Und bat s ie , sich dem Gram nicht länger zu 

ergeben:

Dein Glück ist’s , sprach e r , blofs, wovon ich 

Werkzeug b i n ;

In wenig Tagen bist du unsre Königin.

Besorge nichts von uns, w ir sind nur dich zu

schützcn

Und dir zu dienen da: d ich, Schönste, zu besitzen 

Ist nur A l m a n s o r  w ertli, der dir an Reitzen 

gleicht.

Er wi ld bep n  ersten Blick in deinen Fesseln

liegen;

U nd, glaube meinem W o rt, du w irst ihn mit 

Vergnügen



Zu deinen Füfsen sehn. Der Hauptmann »pricht’s, 

und reicht

(U m  allen Argwohn» den sie hegen m ag, Zu 

stillen)

E in reiches Tuch ihr dar, sich ganz darein za 

hüllen.

6 .

Der ist des Todes, (fährt er fort,

M it einem Blick und T o n , der alles Volk am Bord 

Erzittern m acht) der je des Frevels sich verwäget 

Und seine Hand an diesen Schleier leget!

Betrachtet sie von diesem Augenblick

Als ein Ju w el, das schon A l m a n s o r n  angehürct.

E r  sagt’s , und zieht, damit sie ungestöret

Der Ruhe pflegen kqnn, kniebeugend sich zurück.

7-

A m a n d a ,  ohne auf des Räubers W ort zu 

hören,

Bewegungslos, betäubt von ihrem Unglück, sitzt, 

Dia Hände vor der Stirn , die Arme aufgestützt

»7® O B E R  O W ,



A u f  ihre K nie, m it starren, thränenleeren 

Erloschnen Augen da. Ihr Jammer ist zu grofs 

Ihn auszusprechen, ihn zu tragen 

Ih r starkes Herz zu zart. Ach! diesen letzten Stofs 

Erträgt sie n ich t! Sie sinkt, doch sinkt sic ohns 

Klager.
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Sie schaut nach Tront sich u m , und Rndet kei­

nen;  leer

Und hoffnungslos, und N acht, wie ihre Seele»

Ist alles, alles um sie her;

D ie ganze W elt verkehrt in eine Mörderhöhle !

Sie starrt zum Himmel auf — auch Der 

Hat keinen T ro st, hat keinen Engel mehr!

Am Abgrund der Verzweiflung, wo sie schwebet, 

Steht noch der Tod alle in , der sie im Sinke« 

hebet.

9-

Mitleidig Teiclit er ihr die abgezehrte Hand, 

Der letzte, treuste Freund der Leidenden! Sie 

steiget



Hinab m it ihm ins stille Schattenland,

W o aller Schm erz, wo aller Jammer schweiget; 

W o keine Kette mehr die freye Seele reibt,

D ie Scenen dieser W elt wie Kinderträume schwinden. 

Und nichts aus ihr a ls  u n s e r  H e r z  uns b leib t:

Da wird sie alles, was sie liebt#, wiederfinden 5

1 0 .

W ie ein verblutend Lam m , still duldend, liegt 

sie da,

Und seufzt dem letzten Augenblick entgegen:

A ls, in der stillen Nacht, sich ihr T i t a n i a  

Trost bringend naht. E in unsichtbarer Regen 

Von Schlummerdüften stärkt der schönen Dulderin 

Matt schlagend H erz, und schläft den äufsern Sinn 

Unmerklich ein.' Da zeigt sich ihr im Traumge­

sichte

D ie Elfenkömgin in ihrem Roseniichte,

1 1 .

Auf! spricht sie , fasse M uth! Dein Sohn und 

dein Gemahl 

Sie aihmen noch, sind nicht für dich verloren.



Erkenne m ich! W enn da zum dritten Mahl 

M ich wieder siehst, dann is t , was O b e r o n  

geschworen,

Erfüllt durch eure Treu’. Thr endet unsre Pein»

Und wie W i r  glücklich sind, so werdet I h r  es 

seyh.

M it diesem W ort zerfliefst die Göttin in die Lüfte, 

Doch wehen, wo sie stand , noch ihre Rosendüfte.

12 .

Ami i n d ’ erwacht» erkennt an ihrem Duft 

Und Rosenglanz, die nur allmählich schwanden,

D ie göttergleiche F rau , die in der Felsengruft, 

Gleich unverhofft, ihr ehmahlo beygestanden. 

Gerührt, beschämt von diesem neuen Schutz, 

Ergreift ihr Herz mit dankbarlichem Beben 

DieCs Pfand von ihres Sohns und ihres IIüon» 

Leben,

Und beut mit ihm nun jedem Schicksal Trutz.j

* 3 -

Aclil wüfste sie, was ihr (zu ihrem Glücke) 

y«rborgen bleibt, wie trostlos diese Nacht

Z e h n t e r  G e s a n g . * 7 5



Ihr unglücksel’ger F r e u n d ,  m it siebenfachem 

Stricke

An einen Eichenstamm gebunden, zugebracht,

W ie  brach’ ihr Herz! — Und E r ,  vor dessen

Augenblitze

Nichts dunkel is t, der gute Schutzgeist, w eilt?

E r steht, am Quell des N ils, auf einer Felien- 

6pitze,

D ie , ewig unbewölkt, der reinsten Lüfte theilt.

174 O  B K R  o  N .

1 4- •

Den ernsten Blick dem Eiland zugekehrt,

W o H ü o n  schmachtet, steht der G e i s t e r -  

f ü r s t ,  und hört 

Sein Ächzen , das aus t i e f e r  Ferne 

Zu ihm herüber bebt, — schaut nach dem Morgen* 

S t e r n e ,

Und hüllt sich seufzend ein. Da nähert, aus der 

Schaar

Der Geister, die theils einzeln, theils in Ringen, 

Ihn überall begleiten und umschwingen,

Sich einer i h m , der sein Vertrauter war.



Z e h n t e r  G e s a k o .

1 5 *

Erblassend, ohne Glanz, naht sich der Sylfe» 

blickt

Ihn schweigend an , und seine Augen fragen 

Dem Kummer nach, der seinen König drückt; 

Denn Ehrfurcht hält ihn ab die Frage laut zu 

wagen.

Schau auf, spricht O b e r o n .  Und mit dem W orte 

weist

In einer W olke, die mit ausgespanntem Flügel

Vorüber fährt, sich dem bestürzten Geist

D es arm en  H ü o n s  B ild  als w ie  in einem  Spiegel.

1 6 .

Versunken in der tiefsten Noth,

An seines Herzens offnen Wunden 

Verblutend, steht er da, verlassen und gebunden 

Im öden W ahl, und stirbt den langen Martertod. 

In  diesem hoffnungslosen Stande 

Schwellt seine Seele noch das zürnende Gefühl: 

s>Verdient’ ich das? verdiente das A m a n d e ?

Ist unser Elend nur den höhern Wesen Spiel?



O B E R o N .

1 7 .

„W ie untheilnehmend bleibt bey meinem 

furchtbarn Leiden, 

W ie ruhig alles um mich her!

Kein Wesen fühlt mit m i r ; kein Sandkorn rückt am 

Meer

Aus seinem P latz, kein Blatt in diesen Laubge­

bäuden

Fällt meinetwegen ab., E in scharfer Kiesel w ä-’

Um -meine Bande (lurchzuschneiden 

Genugsam — ach! im ganzen Raum der Zeit 

Ist keine Hand, die ihn? dazu Bewegung leiht!

2 8 -

,,Und doch, wenn meine Notli zu wenden 

Dein W ille  War’, o D u , der mich dem Tod so 

oft

Entrissen, wenn ich es am wenigsten gehofft,

Es würden alle Zweig’ in diesem Wald zu Händen 

Auf deinen W in k !“ — Ein heil'ger Schauder 

blitzt

Durch sein Gebein mit diesem Himmelsfunken;



Die Stricke fallen a b ; er schwankt, wie fiebel- 

trunken,

tn einen A rm , der ihn unsichtbar unterstützt.

Z e h n t e r  G e s a  n  o . 1 7 7

l 9 ‘

Es war der G eist, dem O b e r o n  die Geschieht«, 
Des treuen Paars im Bilde sehen lief»,

D er diesen Dienst ihm ungesehn erwies.

D er Sohn des Lichts erlag dem kläglichen Gesicht*. 

A ch! rief e r , inniglich betrübt,

Und sank zu seines Meisters Füfsen,

So strafbar als er *ey, kannst du, der ihn geliebt, 

Vor seiner Noth dein grofses Herz verschließen?

C O .

Der Erdensohn ist für die Zukunft blind ,, 

Erw iedert O b e r o n :  w ir selbst, du weifst es, sind 

Des ScbicK8al« Diener nur. In heil’gen Finster­

nissen,

Hoch über uns, geht sein verborgner Gang;

Und,  w illig oder nicht, zieht ein geheimer Zwang 

W iila k d i  füromtl. W . X X I I I .  B. Al



Uns a lle , dafs w ir ihm im Dunkeln folge»

müssen.

In  dieser K lu ft, die mich von II ü o n trennt,

.(st mir ein einzig* noch für ihn zu thun vei* 
#

gönnt.

21 .

Fleug h in , und mach1 ihn loo, und trag5 ihlt 

auf der Stelle,

So wie er is t , nach T u n i s ,  vor die Schwelle 

Des alten I b r a h i m ,  der, nahe bey der Stadt, 

D ie Gärten des S e r a i ’ s in seiner Aufsicht hat. 

D ort leg1 ihn auf die Bank von Steinen,

Hart an die Hüttenthür, und eile wieder fort! 

D och hüte dich ihm sichtbar zu erscheinen,

Und mach’ es schnell, und sprich mit ihm kein 

W ort.

22 .

D er Sylfe kom m t, so rasch ein Pfeil vom

Bogen

Das Ziel erreicht, bey H ü o n  angeflogen,

* 7 8  o  B K K O H.



Löst seine Bande auf,  beladet sich mit ihm, 

tJnd trä"t ihn,  über Meer und Länder, durch die 

Lüfte

Bis vor die Thür des alten I b r a h i m ;

Da schüttelt er von seiner starken Hüfte 

Ihn auf die Bank, so sanft als wie ein Pflaum.

Dem guten Ritter däucht was ihm geschieht aiH 

Traum.

Z e h n t e r  G e s a n g . 1 7 9

E r schaut erstaunt um her, und sucht sich'* 

wahr zu machen ; 

Doch alles was er sieht bestätigt seinen Wahn.

W o bin ich? fragt er sich,, und fürchtet zu erwa­

chen.

Indem beginnt, nicht fern von i hm,  ein Hahn 

2 u  krähn,  und bald der zweyte und der 

d ritte ;

D ie Stille flieht, des Himmels goldnes Thor 

Eröffnet sich , der Gott des Tages gebt hervor,

Und nllcs lebt und regt sich um die Hütte.



I g o  O B  I  K  O M.

*

2 /f .

Auf einmahl knarrt die T h ü r, und kommt ein 

langer Mann

M it grauem B a rt, doch frisch und roth von 

Wangen,

E in Grabscheid in der Hand, zum Ilaus heraus

gegangen ;

Und beide sehn zugleich, was keiner glauben k ann, 

Herr H ü o n  seinen treuen Alten 

In einem Sklavenwammä — der gute S c h e r  as m i n  

D en werthen H errn , den er für todt gehalten.

In einem Aufzug, der nicht glückweissagend schien.

Ist’s m öglich? rufen alle beido 

Zu gleicher Zeit — „M ein bester H err! ** — „Mein 

Freund! "

„W ie finden w ir uns hier? “ — Und,  aufser sich 

vor Freude,

Umfafst der alte Mann des Prinzen Knie, und 

weint

Auf seine Iland. Ihn herzlich zu  umfangen 

Bückt H ü o n  sich zu ihm herunter, hebt



Ihn zu sich auf, und küfst ihn auf die Wangen.

Gott L o b ,  ruft S c h e r a s m i n ,  nun weifs ich  dafs 

ih r  lebt!

0.6 .

Was für ein guter Wind trug eu ch  vor dies» 
S c h w e lle ?

D o c h  sum  E rz ä h le n  ist der Ort h ie r  n ich t g e s c h ic k t ;

Kom m t, lieber H err, m it mir in meine Zelle,

Eh’ jemand hier beysammen uns erblickt.

Auf allen Fall seyd ihr mein Neffe H a s s a n ,  (flüs­

tert

E r ihm i n * Oh r )  ein junger H an delsm an n

Von H a l e p  ,der die W elt zu sehn gelästert,

Und Schiffbrach l it t ,  und mit dem Leben mir 

entrann.

Z e h n t e  r  G e s a s  o. i ß i

2 7 .

J a , le id e r ! b lie b  m ir  n ic h ts ,  seu fzt H  ü 0 n  a ls  

e in  L e b e n

Das keine W ohlthat is t ! — Das wird sich alle* 

geben,



Erw iedert S c h e r a s m i n ,  und schiebt sein Kam* 

merlein

Ihm  h u rtig  au f, und schliefst sich m it ihm  

ein.

D a , spricht e r ,  nehmet P latz ; bringt dann auf 

einem Teller

Das beste, was sein kleiner Vorr^tbskeller

V erm ag, herbey, O liven, B rot und W ein ,

Und setzt sich neben ih n , und heilst ihn fröhlich 

seyn.

«8 2 O B K H 6 Jf.

2 5 *

Mein bester H e rr, dafs w ir ,  nach allen Strei­

chen

D ie uns daä Glück gespielt, so unvermulhet hier

Zu T u n i s  , vor der Hüttenthür

Des Gärtners Ibrahim uns finden , ist ein Zeichen,

Dafs O b e r o n  ganz unvermerkt und still

Uns alle wiederum zusammen bringen w ill.

N och fehlt das B este ; doch , zum Pfände für 

A n i a n d e n ,

Ist wenigstens die Amme schon vorhanden.
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29.
W as sagst d u ? ruft J le rr  H ü o n  voller 

Freuden.|

Demselben Ibrahim , dem ich bedienstet bin,

D ient sie als Sklavin lü er, erwiedert S c l i e r a s -  

in i n.

,Wie w ird das gute W eib  die Augen an euch 

w eiden!

D rauf fängt er ihm Bericht zu geben an,

W as er in all’ der Zeit gelitten und gethan,

Und was ih n , unverrichter Sachen,

B ew og en , von Paris sich wieder wegzumachen.

30.

Und w ie er ihn zu Rom  im Lateran gesucht, 

Und,  seiner dort viel Woeben ohne Frucht

E rw arten d , unvermerkt sein Bi fachen Geld ver>
V  \

zettelt,

D arau f, m it Muscheln ausstaffiert,

Sich durch die halbe W elt als Pilger durchgebettelt, 

Bis ihn sein guter Geist zuletzt hierher geführt.



W o  F a t m e ,  die er unverhofft gefunden,

Auf befere Z eit m it ihm zu harren sich var» 

banden.

' 1 -

Zum  Glück ist im m er unversehrt

(S etzt er hinzu)  das Kästcfien mitgesogen,

Das euch der schöne Z w erg zu Asknlon v ereh rt;

D en n , w ie ich sehe, H o r n  und B e c h e r  sind ent» 

flogen.

Verzeiht m ir , lieber H err! ich traf i e n  witfiden 

Or t ;

E s  w ar nicht hübsch an m ir so frey heraus zu 

platzen:

D ie Frend e, dafs ich euch gefunden, m acht m ich  

schwatzen ;

A llein, ihr kennt mein H erz , und weiter nun kein 

W o r t!

5 2 .

D er edle Fürstensohn drückt seinem guten 

Alten

D ie H and, und sp rich t: Ich kenne deine Treu’,

18 4  O  B £  R 6  R.



Sollst alle» w issen , Freund t ich w ill dir nicht« 

verhallen;

A llein, v o r allem , steh in Einem  D ing m ir bey. 

Das Kästchen, das du m ir erhalten,

Ist an Juw elen reich. Denkst du nicht auch, 

es sey

Am besten angew andt, m ir eilend» Pferd und 

Waffen

Und ritterlichen Schmuck in Tunis anzuschaffer ?

Z e h n t e »  G  r. s a  *  s .  i $ 5

E s sind zw ölf Stunden kaum , seit eine Räuber» 

schaar

A m  an  d e n  m ir entrifs, m ir ,  der am öd’sten 

Strande „

Allein m it ihr und unbewaffnet w ar.

Sie führen sie vielleicht in diese Mohrenlande,

Nach M a r  o k oder F e z ,  gewifs nach einem Platz, 

W o  Hoffnung i s t , sie theuer zu verkaufen:

Allein kein Harem soll m ir meinen höchsten Schatz 

Entziehen, sollt’ ich auch die ganze W elt durch­

laufen.



O  B E P. 0 K.

54-

D er Alte sinnt der Sache schweigend nach. 

„D ie Gegend, w o ih r euch m it R c z i a  befunden, 

Ist also w ohl nur wenig Stunden 

Von hier e n tfern t?“ — N icht dafs ich wüfste.

sprach

D er junge F ü rs t ; vielleicht sind’s tansend Stunden.

t r ug,  unendlich schnell, ich weifs nicht w er, 

(  Doch w ohl ein Geist j  aus einem W ald hierher. 

W o m ich das Räubervolk an einen Baum gebunden^

3 5 -

Das hat ,  ruft jener ans,  kein andrer Arm

"ethan

Ah; O b e r o n s .  Ich oelber spricht der R itter,

Ich trau1 ihm 1* z u , und nehu^s als ein Verspre­

chen an,

E r  werde mehr noch thun. So bitter 

Die Trennung is t, so schreckenvoll das Bild  

Des holden W eibs in wilden Räuberklauen ;

Diefs neue W u n d er, Freun d, erfüllt 

Mein neu belebtes Herz m it Hoffnung und V er­

trauen.
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' 3 6 .

D er müfste ja ganz herzlos, ganz von Stein, 

Und ohne Sinn, und gänzlich xinweith seyn 

Dafs sich der Himmel seinetwegen 

Bemühe, (h ä tt’ er auch von dem die Hälfte nur 

E rfahren, was m ir w iderfuhr)

W er Kleinmuth und Verdacht zu liegen

N och fällig w ar’. Es geh’ durch Feuer oder Flut

Mein dunkler W e g , ich halte T reu und Muth.

37-

N u r, lieber S c l i e r a s m i n ,  wenn’s möglich 

i s t , noch heute 

Verschaffe m ir ein Schw ert und einen Gaul,

Zu lang’ entbehr’ ich beides! — an der Seite 

D er Liebe zw ar — doch itz t , in dieser W eite  

Von R e z i a ,  däuclit m ir mein Herzblut stehe faul 

Als wie ein Sumpf, bis ich die schöne Beute 

Deu Heiden abgejagt. Ih r Leben und mein 

Glück.

Bedenk’ e s , hängt vielleicht an einem Augenblick.



j g g  O b e b o k .

3 3 *

D er Alte schwört ihm zu, es soll’ an ihm 

nicht liegen

Des Prinzen Ungeduld noch heute zu \-ergnügen. 

Doch unverhofft hält seines Eifers Lauf 

Am ersten Abend schon ein leidiger Zufall auf. 

Denn H ü o n  fühlte von so viel Erschütterungen, 

D ie Schlag auf Schlag gefolgt, auf einmahl sich 

bezwungen,

Und brachte, matt und glühend, ohne Ruh,

Die ganze Nacht in Fieberträumen zu.

3 9 ‘ .

D ie B ilder, die ihm stets im Sinne lagen, 

Beleben sich ; er glaubt m it einem Schwarm 

Von Feinden sich ergrimmt herum zu schlagen; 

Dann sinkt er kraftlos hin,  und drückt im kalten 

Arm

Die Leiche seines Sohns;  bald kämpft er mit den 

Finten,

Hält die versinkende Geliebte mir am Saum 

Des Kleide« noch; bald, selbst an einen Baum 

Gebunden. sieht er sie in Räuberarmen bluten.



Z  C I I  I t  1  E  H  G k S A H Q . 189

40.

Erschöpft von Grimm und Angst stürzt er auf* 

Lager hin

Mit starrem Blick. Dem treuen S c h e r a s m i n  

Kommt seine Wissenschaft in dieser Noth zu 

Statten.

Denn dazumahl war's eines Knappen Amt 

D ie Heilknnst mit der Kunst der Ritterschaft zu 

gatten.

Ihm war sie schon vom Vater angestammt,

Und viel geheime» ward auf seinen langen Reisen 

Ihm mitgetheilt von Rittern und von Weisen.

41 .

E r e ilt, so bald der schöne Morgenstern 

Am Himmel bleicht, (indefs bey dem geliebten 

Herrn

Als W ärterin sich Fatme emsig zeiget)

Den Gärten zu, worin noch alles ruht und schwei* 

get;

Sucht Kräuter auf,  von deren W undertraft 

Ein Eremit auf Horeb ihn belehret.



Und drückt sie aus,  und mischet einen Saft,

Der binnen kurzer Frist dem stärksten Fieber

wehret.

4 2 ,

Ein sanfter Schlaf beginnt schon in der zwey- 

ten Nacht 

Auf H ü o n s  Stirne sich zu senken.

M it liebevoller Treu1 gepfieget und bewacht,

Und reichlich angefrischt m it kühlenden Ge­

tränken,

Fühlt er am vierten Tag so gut sich hergestellt, 

Um sich , so bald der Mond die laue Nacht

erhellt,

In einem Gärtnerwamms, womit man ihn versehen. 

Mit Scherasmin im Garten zu ergehen,

43-

Sie hatten in den Rosenbüschen,

Nah an der Hütte, noch nicht manchen Gang 

gc-than,

So kommt die Amme ( die, was neues aufzufischen,

* 9 °  O b e r o n .



Steh oft dem Harem naht) mit einer Zeitung an, 

Die kräft’ger ist als irgend ein L a u d a n  

Des Kranken Blut und Nerven zu erfrischen •

Es sey , versichert sie, beynahe zweyfelsfrey 

Dafs R e z i a nicht fern von ihnen sey»

4 4 .

W o ist isie? w o? ruft H i i o n  mit Entzücken 

Und Ungeduld, auffahrend — Hurtig! sprich!

W o sahst du sie? — Gesehn? erwiedert F a t m e ,  

ich?

Das sagt’ ich nich t; allein, ich lasse mich zer^ 

stücken

W enn’s nicht A m a n d a  is t , die diesen Abend hier 

Gelandet. Höret nur , was die Minute mir 

Die Jüdin S a l o m e ,  die eben

Vom innern Harem kam,  für ganz gewifs gegeben.

45-

Kurz, Sprach sie , vor der Abendzeit 

f.iefs auf dem hohen Meer sich eine Barke sehenj 

Sie flog daher mit Vogelschnelli"keit,

Die Segel schien ein frischer Wind zu blähen,

Z e m s t e r  G e s a s  o .  1 9 1
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Auf einmahl stürzt aus wolkenlosen Höllen 

Zickzack ein feur’ger Strahl herab»

Und mit dem ersten Stofs , den ihm ein Sturmwind.

gab,

Sieht man das ganze Schiff in voller Flamme stehen,

4 6 .

A11 Lüschcn denkt kein Mensch iu solcher 

Notli.

Das Feuer tobt. Vom fürchterlichsten Tod 

Umschlungen, springt aus seinem Flammenrachen 

W er springen kann, und w irft sich in den Nachen. 

D er W ind macht bald sie von dem Schiffe los, 

Treibt sie dem Ufer zu ; doch« eine Viertelstunde 

Vom 'Strand, ergreift den Kahn ein neuer W irbel­

stofs,

Und stürzt ihn uni, und alles geht zu Grunde.

47-

Die Leuta sclirey’n umsonst zu ihrem Mahom 

auf,
s

Arbeiten , m it der angestrengten Stärke

D er Todesangst, umsonst sich aus der Flut herauf’’



N u r  eine e i n z ’ g e  F r a u ,  die sich  zu m  A u g en ­

m erk e

D e r  H im m e l nah m  , en trin n e t d er G efahr,

W i r d  au f den W e lle n  , w ie  au f einem  W a g e n , 

G anz u n v e r s e h rt , u n d  u n b en etz t so g ar.

D e m  n ah en  U fe r  zu g etrag en .

Z e h n t e r  G e s a n o . 1 9 5

48

V o n  u n g efäh r stand m it  A l m a n s a r i s

D e r  S u l t a n  ju s t  au f einer der T errassen

D es S c h lo sse s , die h in au s in s M eer sio Sehen 

liefs,

E r w a r tu n g s v o l l  den A u sg an g  abzu passen .

E i n  san fter Z e f y r  sch ien  d i e  F r a u  h e rb e y  zu  

w e lin .

D o c h ,  u m  sich  n ic h t zu  v ie l  a u f W u n d e r  zu  

v erlassen ,

W in k t  i tz t  A l m a n s a r i s ,  u n d  h u n d e rt S k laven  

g eh n

B is an  den H als in s M e e r , der S ch ö n en  b ey zu -  

steh n .

W ie l a n d s  sämnitl. W - X X III . B . N
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4 9 -

M an  s a g t ,  d er S u ltan  selb st sey an den S tra n d  

g ek o m m en ,

U n d  hab e s ie ,  v o n  einem  I d s c h o g l a n ,

D e r  aus dem  stru d eln d en  S ch au m  bis z u r T e rra fs ’ 

h in an

S ie au f dem  R ü ch en  t r u g ,  selb st in  E m p fa n g  

g en o m m en .

M an  k o n n te  z w a r  n ic h t  h ö re n  w a s  e r  sp rach , 

D o c h  sch ien  er ih r  v ie l h ö flich es zu sagen ,

U n d  , w e il 's  an  Z e it  und F r e i h e i t  ih m  g e b ra ch , 

S «in  H erz  i h r ,  w en ig sten s d u rc h  B l i c h e ,  a n zu -  

tragen .

5 0 .

W ie  dem  au ch  s e y , diefs is t  g ew ifs ,

( F ä h r t  F a t m e  f o r t )  dafs sich  A l m a n s a r i s  

D e r  sch ö n en  S c h w im m e rin  g a r freu n d lich  un d  

g e w o g e n

B e w ie se n  h a t ,  un d  ih r  v ie l sch ö n es v o rg elo g en , 

W ie w o h l  der F re m d e n  seltn er R eitz  

I h r  g le ich  b ey m  ersten  B lic h  A l m a n s o r s  H era  

e n tz o g e n ;



U n d  dafs sie ein  G em ach  b ereits  

I m  S o m m erh au s d er K ö n ig in  b ezo g en .

5 1 -

A n g s t , F r e u d e , L ieb .’ u n d S c h m e rz , m a h lt,  

-w ährend F  a t m  e sp rich t, 

S ic h  w e ch se lsw e is ’ in  H ü o n s  A n g esich t.

D afs es A m a n d e  s e y , sch e in t i h m , je  m eh r er  

d en ket,

J e  m in d e r  z w e ife lh a ft. E s  z e ig t s ich  so n n en k lar, 

D afs O b e r o n ,  w ie w o h l  n o ch  u n sich tb ar,

D ie  Z ü g e l seines S ch ick sals w ie d e r  len k et. 

W o h la n  denn , F r e u n d e , r a th e t  n u n ,

W 'as m ein et i h r ?  w a s  is t n u n m e h r zu  th u n ?

5 2 -

D em  S u ltan  m it  G e w a lt A m  a n  d e n  zu  ent 

rcifsen ,

D as w ü rd e  R o l a n d  selb st n ic h t w a g e n  g u t zu  

lieifsen,

E r w ie d e r t  S c h e r a s m  i n ;  w ie w o h l es ra th sa m  ist,

U n s  in g eh eim  , au f alles w a s  g esch eh en

U n d  n ic h t g esch eh en  k an n , m it  W affen  zu  v erseh en .

Z e h n t e r  G e s a n « .  i g 5



D o c h  v o r  d er H an d  v ersu ch en  w i r ’ s m it  L i s t ! 

W i e ,  w en n  i h r ,  da i h r  eu ch  d o ch  n ic h t des G ra­

ben s sch äm et,

B e y  I b r a h i m  als G ärtn er D ien ste  n ä h m e t?

53-

G e s e tz t , er m a c h t aü ch  A nfangs S c h w ie rig k e it, 

E r  sie h t eu ch  sch ä rfe r  a n , und sc h ü tte lt  

Sein  w eises H a u p t ;  m ir  is t  dafü r n ic h t le id :

E in  sch ö n er D ia m a n t h a t  m an ch es sch o n  verm it-* 

te lt.

L a f s t  diese S o rge  m i r ,  H e rr  R it te r  ! Z w is c h e n  h eu t  

U n d  m o rg e n  seh n w ir  e u c h , tro tz  a ller S c h w ie ­

rig k e it ,

Z n  einem  G ä rtn e rsch u rz  b e t i te l t ;

D as w e it ’re  üb erlafst dem  H im m e l u n d  d er Z e it .

54-

D e r V o rsch la g  d ä u ch t dem  R itte r  w o h l e rso n ­

n en ,

U n d  w ird  nu n  u n g esäu m t und k lü g lich  au sg efü h rt. 

D e r  alte  Ib ra h im  is t  bald  so g u t  g e w o n n e n , •

196 O b e r o n .



D afs er den P alad in  zum  N effen a d o p tiert,

Z n  seinem  S c liw e s te rs o h n , der v o n  D a m a s k  

g ek o m m en ,

U n d  in  d er B lu m e n z u ch t beson ders v ie l g e th a n ; 

K u r z ,  H ü o n  w ird  zum  G ärtn er an g en o m m en , 

U n d  t r i t t  sein  neues A m t m it  v ie lem  A n stan d  an.

Z e h n t e r  G e s a n g . 1 9 7



O  b  e  n  o  n .

V  a r i a n t e n .

In  d er e rs ten  A u sg ab e fä n g t h ie r  d er z w ö lfte  

G esan g an.

Stanze, l .  v . /f.

M itle id ig  w ir f t  sie ih re  trü b s te  H ü lle

St. ? .  v . 4  — ß.

U n d  w e in t und flieh t. D e n n , a c h ! v erg eb en s  

s c h w ill t

I h r  H erz  v o n  M itg e f ü h l ! E i n  eisernes G esch ick e

S tö fst s i e , so bald  sie  s ich  ih m  n äh ern  w ill»  

z u rü ck e ,

S ie  f l ie h t , u n d  w ie  sie n a c h  dem  ein st g e lieb ten  

Strau«!

N o c h  e in m ah l u m s c lia u t, b lin k t ein  G o ld iin g  aus  

d em  S an d.



<St. 3 . v . 8-

( c )  Z u m  z w e y te n  M ah le  d ich  zu m ein em  H erren  

k rö n en .

Z e h n t e r  G e s a w g . i gg

St. 4.  v.  4.

( c )  D i«  sc h w e re n  A u g en  z u  e rh e b e n ;

S t. 7 . v . 7 .

( a  b )  I h r  starkes H erz  z u  sc h w a ch . N u r  diesan  

le tz te n  Stofs

S t. 10. v . 3 .

A l s ,  in  der S tille  der N a c h t ,  u . s . w .

St. ix .  v . 7 , ß.

M it  diesem  W o r t  e n ts ch w e b t die G ö ttin  ih re m  

B lick e ,

D o c h  b leib t n o c h ,  w o  sie s ta n d , ih r  R o sen d u ft  

z u rü ck e .

St. 14.  v . 3 , 

Sein  leises Ä c h z e n , u . s. w .



St. 15. v. 4.

( a )  Denn Ehrfurcht hemmet ihn die Frage u. s. w.
»•

St. 16. v. 6.

Hebt seine Seele noch u. s. w.

St. ig . v. 2.

D er beiden Liebenden im  Bilde sehen liefs,

St. 26. v . 3.

( a )  — — und m it dem Leben jkaum entrann.

St. 30. v. 4.

Und w ie er drauf, m it Muscheln ausstaffiert,

St. 33. v. 4.

( « )  Sie führen sie vielleicht in diese Lande,

St. 45. v. 2.

Liefs auf der H öh’ sich eine Barke sehen ;

200  O  B  I  R  O N.
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S t. 4 g . v . 3 , 4 . v

( c )  D e r  ans d er B ra n d u n g  sie  b is zu r T e ira fs  

h in an

A u f sein em  B ü c k e n  t r u g ,  u . s. w .

S t. 5 0 . v . 1.

( a )  W i e  d em  au ch  seyn  m a g ,  diefs is t  g an z  

g e w ifs

St. 5 1 . v . 7.

(< i) W o h la n  d a n n , F r e u n d e , sp rich t e r ,  ra th e t  

n u n ,

St. 53- v . 7 .

( a )  Z u m  n ettsten  G ärtn ersch u rz  b e ti te l t ;









1 .

D i e  H o ffn u n g , die ih r  sch im m ern d es Gefieder 

U m  H ü  o n  w ie d e r s c h w i n g t ,  S ie , die er e in zig  

lie b t,

B ald  w ied o r sein  i n  s e h n , die g old n e H o ffn u n g  

g ie b t

Ih m  bald  den g an zen  G lanz d er sch ö n sten  Ju g e n d  

w ie d e r.

S c h o n  der G edanke b lo f s , dafs sie so n ah  ih m  is t, 

D afs dieses L ü ftc h e n  , das ih n  h iilile t,

V ie lle ich t A m a n d e n s  W a n g e 1 k au m  g eh ü fst, 

V ie lle ich t u m  ih re  L ip p e n  k au m  g e sp ie le t;

2  .

D afs diese B lu m e n , die er b r ic h t  

U n d  m a h lerisch  in  K rä n z ’ und S träu fse  flich t,

U m  in  den H arem  s ie ,  w ie  ü b lich  i s t ,  z u  sch ick en .
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V ie lle ich t A m an d en s L o c k e n  sch m ü ck en ,

I h r  sch ön es L e b e n  v ie lle ich t au ih re r  lieb lich en  

B r u s t

V e rd u fte n , —  d er G edan k’ e rfü llt  ih n  m it  E n t ­

zü ck en  ;

D a s  sch ö n e R o th  d er S eh n su ch t u n d d er L u s t  

F ä r b t  w ie d e r  sein e W a n g ’ un d  s tra h lt aus sein en  

B lick e n .

3 *

D ie  lieifse T a g e sz e it v e r t r i t t  das A m t der

N a c h t

Tn diesem  L a n d , u n d  w ir d  v e rs c h lu m m e rt u n d  

v e rträ u m e t.

A llein  , so bald  d er A b en d w in d  e rw a c h t,

F r a g t  H iio n , den die L ie b e  m u n te r  m a c h t,

S ch o n  alle S ch atten  a n ,  w o  seine H o ld e  s ä u m e t?  

E r  w e if s , die N a c h t  w ir d  h ie r  m it  W a c h e n  z u g e ­

b ra c h t ;

D o c h  d arf s ich  in  den G ärten  u n d  T errassen  

N a c h  S o n n e n u n te rg a n g  n ich ts  m ä n n lich s  seh en  

lassen .



U l t - T T E R  G E S A W O .

4 -

D ie  D a m e n  pflegen dan n , b ey m  san ften M o n ­

desglanz

B a ld  p a a rw e isV  b ald  in  k lein en  R o tte n ,

D ie  b ltihen den A lleen  zu d u rch  t r o t t e n ;

U n d  z ie rt die F ü r s t in  selb st den sch ö n en  B lu m e n ­

k ra n z ,

D a n n  k ü rz t  G esan g un d  Saiten sp iel u n d T an z  

D ie  träg e  N a c h t ; d rau f fo lg t  in  stillen  G ro tte n  

E i n  B a d , zu  dem  A lm an so r selb st ( s o  sch arf  

G ilt h ie r  des W o h ls ta n d s  P f l ic h t )  sich  n iem ah ls  

n äh ern  darf.

5  *

A m a n d e n  ( d i e ,  w ie  u n ser R it te r  g la u b te , 

Im  H a r e m  w a r )  zu  s e h n , b lieb  kein e M ö g lich *  

k eit,

W o fe rn  er  n ic h t sich  u m  die D ä m m ’ru n g sz e it  

In i G arten  län g er säu m t als das G esetz erlau b te . 

E r  h atte  d rey m ah l sch o n  die u n ru h v o lls te  N a c h t  

I n  ein em  B u s ch  , an dem  v o rb e y  zu g eh en



W e r  aus dem  H a re m  k am  g e n ö th ig t  w a r ,  d u rc h ­

w a c h t,

G ela u sc lit , g e g u c k t , un d  a c l i !  A m  a n  d e n  n ic h t  

g e s e h e n !

C.

F u fsfä llig  an g efleh t v o n  F a t  m e ,  I b r a h i m  

Un d  S c h e r a s m i n ,  ih r  u n d  sein  eignes L e b e n  

So offenbar n ic h t  in  G efahr zu g eben,

W o l l t ’ e r ,  w ie w o h l  der S o n n en w ag en  ih m  

Z u  sch n ell hinab g e ro llt ,, am  v ie rte n  A b end (eben  

Z u r  h ö ch sten  Z e i t )  s ich  n o c h  h in w e g  begeben , 

A ls p lö tz l i c h , w ie  e r  s ich  u m  eine H eck e d reh t, 

A l m  a n  s a r i  s g an z  n ah e  v o r  ih m  steh t.

7-

Sie k a m ,  g e leh n t an ih re r  N y m fen  eine,

U m ,  lech zen d  v o n  des T a g e s  stren g em  E ia n d ,

Im  frisch en  D u ft der P o m eran zen h ain e  

S ich  zu ergeh n . E in  le ich tes  N a ch tg e w a n d ,

So z a rt als h ä tte n  Spinnen es g e w e b e t,

2 o g  O b e r o n .



U m sc h a tte t ih re n  L e ib  * un d  m ir  ein gold nes B an d  

S ch liefst’» ura den B u sen  z u ,  d er d u rch  die dünne  

W a n d

M it sch ö n er U n g ed u ld  sich  d u rch zu b rech en  streb et.

E  I  t  E T  E  n  G e s a w g .  zog

8 -

N ie  w ird  die B ild n erin  N a tu r  

E i n  g ö tt l ic h e r  M o d ell zu e in er V e n u s  bauen.

Als diesen L e ib . Sein  re itz e n d e r K o n tu r  

F lo fs  w e lle n h a f t , dem  fein sten  A u ge n u r  

B e m e r t l i c h ,  zw isch en  dem  G enauen  

U n d  Ü b erflü ssig en , so  w e i c h ,  so lie b lich  h in , 

S c h w e r w a r ’s dem  k ältsten  Jo sefssin n ,

Sie oh n e L ü s te rn h e it  und S eh n su ch t an zu sch au en  I

9*

E s  w a r  in  jed em  T h e i l ,  w a s  je  d ie  F a n ta sie  

D e r A l k a m e n e n  u n d L y s i p p e n  

ü icli als das S ch ö n ste  d aclit’ und ih re n  B ild e rn  

l i e h ;

W iK L A N U j sä ru m tl, W .  XXIII. E. O
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E s  w a r  H e l e n e  n s  B r u s t ,  u n d A t a l a n t e n S  

Ix u i e,

U n d  L e d a ’ s A r m ,  und E v i g o n e n s  L i p p e n .  

D o c h  bis zu jen em  R c itz  e rh o b  die Kunst, s ich  nie, 

D e r  s te ts , so bald  dazu die L u s t  in  ih r  e rw a ch te . 

S ie z u r B esieg erin  v o n  allen H erzen  m ach te .

I O .

D e r G eist der W o llu s t  schien  alsdann  

M it ih rem  A th em  sich  den L ü fte n  m itzu tlie ilen , 

D ie  u m  sie säu selten . V o n  A m o rs  sch ärfsten  

P feilen

S in d  ih re  A u gen v o l l ,  u n d  w eh e  dan n dem  M an n , 

D e r  m it  ih r  k äm p fen  w i l l ! D e n n , k ö n n t’ er au ch  

en tg eh en

D em  feu rig  sch m ach ten d em  B l i c k ,  der ih n  so lieb ­

l ic h  k ir r t ,

W ie  w ir d  er diesem  M u n d  v o ll L o c k u n g e n , w io  

w ird

E r  sein em  L ä c h e ln  w id e rs te h e n ?

1 1 .

W ie  dem  S iren en to n  d er zau b erisch en  S tim m «, 

D er des G efühls g eh eim ste  S aiten  r e g t ?



f t e r  in  der Seele S ch o ofs die süfse T ä u s ch u n g  trä g t,

A ls ob sie sch o n  in  W o ilu stseu fzerri s c h w im m e ?

U n d  w e n n  n u n , e h ’ v ie lle ich t die W e is h e it  s ich ’* 

v ersah ,

V e rrä th ’risch  jed er S i n n ,  zu ih rem  Sieg v e re in ig t,

D en  le tz ten  A u g en b lick  der T ru n k e n h e it b esch leu ­

n ig t  :

ö  s a g t , w e r  w ä re  dann n ic h t seinem  F a lle  nah ?

12 .

D o ch , ru h ig ! Fern ist noch und ungewifs 

vielleicht

D e r  S c h iffb ru ch , der ujis i tz t  fast u n v erm eid lich  

d äu ch t.

Z u  fliehen —  so n st au f alle F ä lle

D as k lü g ste  —  g in g  in  diesem  A u gen b lick

N ic h t  an —  sie w a r  zu  nah  —  w ie w o h l an, 

H ü o n s  Stelle

E in  w a h re r  G ärtn er d o ch  geflohen w a r ’. Z u m  

G lü ck ,

H ilf t, falls sie fra g t, ein  K o rb  m it  B lu m e r. u n d m it  

F rü c h te n ,

D en  er im  A rm e trä g t ,  ih m  eine A n tw o r t  

d ich ten .

£  i  i  i  i  e  a  G e s a  iv c .  2 1 1



1 5 -

N a tü rlic h  s tu tz t  die sch ö n e  K ö n ig in ,

In  ih rem  W e g e  h ie r  au f e in en  M an n  zu treffen. 

W a s  m ach st du  l i ie r ?  fra g t sie den P alad in  

»M it einem  B l i c k ,  der jed em  änd ern  N effen  

D e s alten  G ärtn ers tö d tlich  w a r .

D o c h  H ü o n ,  u n te rm  S ch irm  g esen k ter  A u g e n ­

lied er,

D äfst au f die K n iee  s ich  m it  edler E h r f u r c h t  n ied er. 

U n d  ste llt  den B lu m en k o rb  ih r  als ein  O p fer dar.

1 4 .

E r  hatte, (sp rich t e r)  blofs es ihr zu über­

reichen,

D ie  Z e it  V e rs ä u m t, j i e  allen seines g leich en  

D ie  G ärten  schliefst'. H a t e r zu  v ie l g e th an ,

S o  m ag  sein  K o p f  den rasch en  E if e r  bü fsen .

A llein  die G ö ttin  sch ein t in  einen m ild ern  P lan  

V e r t ie f t , indefs zu  ih re n  F ü fsen  

D e r  sch ö n e F r e v le r  lie g t . Sie sieh t ih n  g ü tig  an , 

U n d  sch ein t m it  M ü h e sich  zu m  F o r tg e h n  zu  ent*  

schliefsen.

212 O  B lä R O W.
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1 5 -

D en  sch ö n sten  Jü n g lin g , den sie jem ah ls  sah —• 

un d  sch ö n

W ie  H eld en  s in d , m it  K ra f t  u n d  W ü r d e  —  

frem d e

D e r  F a rb e  n a ch  —  in  einem  G ärtn erh em d e —

D iefs sch ien  ih r  n ic h t n a tü rlich  zu zu geh n .

G ern  h ä tte  sie m it  ih m  sich  n äh er eingelassen ,

H ie lt ’ n ic h t d er strenge Z w a n g  des W o h ls ta n d s  sie  

zu rü ck .

S ie  w in k t ih m  en d lich  w e g ;  d o ch  sch ein t ein  Sei’  

ten b lick ,

D e r  ih n  b e g le ite t , v i e l ,  seh r v ie l in  s ich  zu  fassen.

16 .

Sie sc h re ite t lan gsam  f o r t ,  stillsch w eig en d , 

d reh t sogar

D e n  sch ö n en  H a ls , ih m  h in te n  n ach zu seh en .

U n d  z ü r n t ,  dafs er dem  W in k  so sch n ell g eh o rsam  

w a r .

W a r  e r ,  den B l i c k , d er ih n  e rk lä r te , zu  v e r­

steh en ,



Z u  b lö d e ?  F e h l t ’s v ie lle ich t der reitzen d en  G estalt 

A n S e e le ?  T r ü g t  das un ged u ld ’g e F e u e r  

In  seinem  A u ge ?  M ach t G efahr ih n  k a lt ?

W i e ,  o d er s u ch t er h ie r  ein  and res A b e n te u e r?

1 7 -

E i n  a n d re s ?  —  D ie se r  Z w e ife l  h ü llt  

I h r  p lö tz lich  a u f ,  w as sie s ich  selb er zu  gesteh en  

E r r ö t l ie t . U n ru h v o ll , v e rfo lg t v o n  H ü o n s  B ild , 

I r r t  sie die ganze N a c h t d u rch  L a u b e u  und A lleen , 

H o rc h t  jedem  L ü ftc h e n  das s ich  re g t  

E n tg e g e n , jed em  B l a t t ,  das an ein  andres sch lä g t r 

S t i l l ! sp rich t sie z u r V ertrau ten  , lafs uns lau sch en  ! 

M ir d ä u c h t , ic h  h ö rte  w as d u rch  jen e H eck e ra u ­

schen .

* 8 -

E s  ist v ie lle ich t der sch ö n e G ä rtn e r , sp rich t  

D ie  sch lau e  Z o f ’ : er i s t ,  w o fe rn  m ich  alles n ic h t  

A n ih m  b e tr ü g t , der M ann sein  L e b e n  dran zu  

setzen ,

U m  l i ie r ,  im  H in te r h a lt , an einen B u sch  g ed rü ck t, 

M it einem  A n b lick  s ich  n o ch  ein m ah l zu ergetzen ,

2 i 4  O b e r o n .



D e r  ih n  ins P arad ies v e rz ü ck t.

W ie wenn w ir ihn ganz leise überraschten,

U n d  au f d er frisch en  T h a t  den sch o n en  F re v le r  

h asch ten  ?

19 -

S c h w e ig , N ä r r in , sp rich t die H arem sk ö n ig in  ;

D u  fa se ls t, g lau b ’ i c h ,  g ar im  T r a u m e ?

U n d  g le ic h w o h l r ic h te t  sie gerad en  W e g s  zu m  

B au m e,

W o h e r  das R au sch en  k a m , die le ich ten  S c h ritte  

h in .

E s  w a r  ein E id e clis  n u r  g ew esen ,

D e r  d u rch s G esträu ch  g esch lü p ft. —  E i n  Seufzer, 

h alb  erstick t,

H alb  in  den S tra u fs , den sie zu m  M un de h ie lt, 

g ed rü ck t,

B e k rä f tig t  w a s  N  a d i  n ’ in  ih re m  B lick  gelesen.

20 .

U n m u tliig  k e h rt  sie u m , u n d m it  sich  selb st  

in  Z w is t ,

Beifst sich die L ipp en, seufzt, spricht etwas, uit 

vergifst

E i l f t e r  G e  9 a  in a .  2 1 5



Beym  dritten W ort schon was sie sagen w ollte,

Zürnt« dafs N a d i n e  nicht die rechte Antw ort 

giebt,

Und nicht erräth , was sie erratlien so llte ;

D ie schöne Dame is t ,  m it Einem  W ort — ver­

liebt!

Sogar ihr Blum enstrauß erfährt’» — wird, ohn’ ihr 

W issen,

Zerknickt, und, B latt für Blatt, verzettelt und uer- 

rissen.

2 i 6  O b e r o n .

5 2 1  .

Drey Tage hatte nun das j jb e l  schon gewährt, 

Und w ar, durch Zwang und Widerstand genährt, 

M it jeder N acht, m it jedem Morgen schlimmer 

Geworden. De n n,  so bald der Abendschimmer 

D ie  bunten Fenster m ahlt, verläfst sie ihre 

Zimmer,

Und streicht, nach N ym fen- Art, m it halb entbund-

11 em Haar,

D urch alle Gartengäng’ und Felder, w o nur immer 

Den N e f f e n  I b r a h i m s  zu finden möglich war.
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A llein, vergebens lauscht’ ihr B lich , vergebens 

pochte

Ihr Busen Ungeduld : der schöne Gärtner liefs 

Sich n icht mehr sehn, was auch die Ursach’ heilsen 

mochte.

Unglückliche A l m a n s a r i s !

Dein Stolz erliegt. W ozu dich selbst noch länger 

quälen,

(D en kt sie) und was dich nagt N a d i n e n ,  die

g'ewifs

Es lange m erkt, aus Eigensinn verhehlen? 

Verheimlichung heilt keinen Schlangenbifs.

Sie w ähnt, sie suche Trost an einer Freundin 

B usen ;

D och was sie nöthig hat ist eine Schmeichlerin. 

In  dieser Hofkunst war N a d i n e  Meisterin.

Der Saft von allen Pompeimusen 

In Afrika erfrischte nicht so gut 

Der wollustathmenden Sultanin gährend Blut,



A ls dieser F re u n d in  R atli und zärtlich es B em ü h en , 

D e n  M an n  , den sie b e g e h r t , bald  iu  ih r  N e tz  zu  

ziehen .
t

2 4 . .

U m  M itte rn a ch t und b ey  v ersch lo fsn en  T hüren . 

J im  in den T h e il  des H arem s ein zu fü h ren  

W o r in  A l n i a n s a r i s  ganz u n u m sch rä n k t b efah l, 

S c liic n  n ic h t  so s c h w ie r ig , seit der S u lta n , ih r  

G em ahl,

D e r  L e id e n sch a ft z u r  sch ö n en  Z o r a d i n e n  

( W i e  sich  die ju n g e  F re m d e  hiefs 

D ie  d u rc h  ein W u n d e r  jü n g s t an diesem  Strand  

ersch ien en  )

G anz öffen tlich  und fre y  s ich  überliefs.

2i q  O  B E R O « .

D ie  A m in e h atte  sich  im  Schliefsen n ic h t b e tro ­

gen ;

E s  w a r  A n i a n d c  s e lb s t, die aus der R äu b er  

M ach t

T i t a n i a  d u rch  einen B litz  gezogen  

U n d  u n v e rle tz t an diesen S tran d  g eb rach t.

t



Ih r  w i f s t ,  w a s  s ich  begab als sie ans L a n d  

g e k o m m e n ;

W ie  ih r  A l m a n s o r  strack s sein  flü ch tig  H erz  

g e w e ih t,

Und w ie  m it  n eid isch er v e rs te llte r  Z ä r tlic h k e it  

A l m a n s a r i s  sie au fg en o m m en .

z 6 .

D e r  S u ltan  w a r  v ie lle ich t d er allersch ö n ste

M an n

A u f den die Sonn e je  gesch ien en ,

U n d  w u fste  dessen sich  so sieg reich  zu bedienen, 

D afs ih m  n o ch  n ie  ein  w e ib lich  H erz en tran n . 

Z u m  ersten  M ah l b ey  dieser Z o r a d i n e n  

V e rlo r  e r sein en  R u h m . F iir  Sie is t  n u r  E in  

M ann

A u f E r d e n ; S ic h a t  kein e A u g e n , kein en  

G ed an k en , kein en  S in n , als n u r fü r diesen E in em

' 2 7 .

D ie  W ü rd e  oh n e S to lz , die edle S ich erh eit, 

D ie a n sta n d v o lle , u n v erste llte  

G leich g ü ltig k eit und u n g ezw u n g n e K älte .

E i  i.  f  t  e  r  G e s a n g .  s i f )



2 ä0 O  B E R  O W.

W o m it  sie ih n , der h ier  b efehlen  k a n n , so w e it  

V o n  sich  zu  h a lten  w e if s , dafs e r ,  w ie  seh r er 

b ren n et.

I h r  k au m  d u rc h  einen stu m m en  B lic k  

Z u  klagen  w a g t ,  «— diefs alles sieh t und nen net 

A l m  a n  s a r i s  d er B u h lk u n st M eisterstü ck .

2 8 -

G e w o h n t , des S u ltans H erz  n ach  ih re r  L u s t  zu  

drehen ,

Z u  h e rrsch e n  ü b er i h n ,  im  H arem  u n b esch rän k t 

Z u  h e rrs c h e n , k ö n n te  sie den Z e p te r  u n g ek rän k t 

V o n  d ieser F re m d e n  aus d er H an d  sich  spielen  

se h e n ?

Z w a r  le ih t  sie ih rem  Ila fs  ein  läch eln des G esich t, 

U n d  th u t als zw eifle  sie an Z o r a d i n e n  n i c h t ;  

D o c h  üb erall is t ’s in  des H arem s M au ern  

V erb o rg n er A u gen  v o l l ,  die a ll ih r  T h u n  b elau ern .

2 9 -

A llein  , seitdem  des sch ö n en  G ärtn ers R e itz  

M it A m o rs sch ärfstem  P feil ih r  stolzes H erz d u rc h ­

d ru n gen ,



Hat Lustbegier die Eifersucht verschlungen.

Ihr Ehrgeitz w eicht nun einem süfsern Gcits, 

Dem Geitz nach seinem Hufs. Ihn wieder zu 

besiegen

Ist nun ihr einz’ger Stolz. Mag doch die ganz» 

W elt

Zu Z o r a d i n e n s  Füfsen liegen,

W enn Sie nur den sie liebt in  ihren Armen 
hält!

3 0 .

Sie selbst befördert nun den Anschlag — Z  o- 

r a d i n c n,

Entfernt von ih r , in einem ändern T heil 

Des IIar<*ms; den A l m a n s o r  schon in E il ’

Für sie bereiten lie fs , anstiind’ger zu bedienen: 

Der Fremden wahrer Stand , w iew ohl sie ihn noch 

nicht

Gestanden, mache diefs zu einer Art von P flicht; 

lieym ersten Anblick könn’ es keinem Aug’ ent­

gehen,

Sie sey gew ohnt nichts über sich zu sehen.

E  I  t  V I  E  K  G  E 9 A  W G.  2 2 *



5 1  •

Indern A l m a n ä a r i s ,  m it  lis t’g e r  H ö flich *  

k e it,

A u f diese W e ise  sich  in  ih re n  eig n en  Z im m e rn

V o n  ein er Z e u g in , die ih r  lästig  i s t ,  b efreyt,

L ä f s t ,  oh n e sich  u m  s ie , u n d  w ie  sie sich  dia  

Z e it

V e rtre ib e n  k an n un d  w i l l i  im  m in d esten  zu küm *  

m ern ,

A l m a n s o r ,  d er n u n  g an z s ich  sein er L ie b e  

w e ih t,

I h r  freyen  R a u m , E n tw ü r fe  au szu b rü ten ,

W o z u  im  H areni ih r  s ich  h u n d ert H än d e bieten .

*
\

2 2 2  ö  b  k  ä  o  rr.

U nm iifsig g rä m t indefs d er sch ö n e G ärtn er  

sich ,

D afs ih m  —  d er sch o n  se it m eh r als sieben T ag en  

D ie  M a u e rn , w o  A m a n d e  tra u ’r t ,  u m sch lich , 

( D e n n  dafs sie tr a u ’r t ,  das k an n sein eignes H er«  

ih m  sagen )

D as lio ld e W e ib  au ch  d u rc h  ein  G itte r  n u r



Z u  s e h n ,  n u r ih res le ich ten  F u fses S p ur,

( E r  w ü r d ’ i h n ,  o g e w if s ! aus tausenden erken­

n e n ! )

D ie  u n m itlo id ig en  G estirne n o ch  m ifsgö n n en .

3 3 ’

E r  w ir f t  sich  u n m u th sv o ll b ey  seinen F re u n d e n  

h i n :

„ K ö n n t  i h r ,  w en n  ih r  m ic h  l ie b t , denn k ein en  

W e g  ersin n en ,

N u r  einen einzigen M un d im  H arem  zu g e w in n e n , 

D e r m ein en  N ah m en  n u r  und dafs ich  nah  ih r  b in  

In s O h r  ih r  f l ü s t r e ? "  —  S ti l l !  da k o m m t m ir  

w as zu  S in n ,

R u ft  F a t m e  aus : I h r  so llt  ih r  einen M a h n  e h

s c h ic k e n !

G e h t n u r ,  die B lu m e n , die u n s n ö th ig  s in d , au  

p fliiip ken ;

In  dieser S p rach e  bin  ic h  eine M eisterin .

34*
U n d  H a s s a n  e i l t ,  w ie  F a tm e  ihiYi befohlen., 

E in  M y r t e n r e i s ,  und L i l i e n ,  u n d S o l u » *  

m i n,
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Un d  R o s e n  u n d  S c l x o n k i l i e n  h erzu h o h len .  

D ra u f  h e ils t sie ilin  ein  H a a r  aus seinen L o c k e n  

zieh n ,

N im m t d ü n n e n  g o l d n e n  D r a l i t ,  u n d  w in d e t  

U n d  d reh t das H aar m it  ih m  z u s a m m e n , b in d et  

D en  Straufs d a m it, und d rein  ein L o r b e r b l a t t  

W o r a u f  er A  und H ,  v e rs c h r ä n k t , g e k ritze lt h at.

35 •
N u n , s p rich t s i e , w e n n  ic h ’ s n o ch  m it  Z i m -  

m e t w a s s e r  netze, 

So is t ’s d er sch ö n ste  B r ie f )  den je  ein H erzen sd ieb  

V o n  eu rer A rt an seine L ie b ste  sch rieb .

W o l l t  i h r ,  dafs ic li ’s g e sch w in d  eu ch  ü b e rs e tz e ?  

V erlie re  k ein e  Z e i t ,  r u f t  H ü o n , tau sen d  D a n k !  

D u  k an n st n ic h t bald  g en u g  m ir  eine A n tw o r t  

b r in g e n ;

D ie  L ie b e  sch ü tze  d ich  u n d  lafs’ es d ir g e lin g e n ! 

G e h , w ir  e rw a rte n  d ich  au f dieser R asen b an k .

6 0  .

D ie  g u te  F a u n e  g in g . A lle in , w e il  ih r  kein  

Z im m e r

Im  in n ern  T h e il  des H arem s offen stan d ,

224 O B E R O H.



S a^ lief der S trau fs d u rc h  m an ch e S k laven h an d , 

Und. w a rd  zu le tz t ( w i e  s ich  d er Z u fa ll im m e r  

I n  alles u n geb eten  m i s c h t )

D u r c h  einen  Irr th u m  v o n  N a d i n e n  aufgefischt, 

U n d  ih re r  K ö n ig in , n achdem  sie erst d u rch  F ra g e n  

D as W i e  und W a n n  e rfo rsch t, fro h lo ck en d  zu ge-  

trag en .

57-

W e il  F a t m e  diesen B rie f  g e b ra ch t,

D ie  S k lavin  lb ra ln m s , so k o n n te  der V e rd a ch t  

A u f kein en  än d ern  als den  sch o n en  H a s s a n  

f a l le n ;

U n d  dafs er aus des H arem s S ch ö n en  allen  

D  er S ch ö n sten  g elten  m u fs, sch ein t eben so g e w ifs , 

Z u m a h l n ach  dem  w as jü n g s t  sich  zu g etrag en . 

W a s  k ö n n te  den n das A u n d H  so n st sagen,

Als —  H a s s a n  und A l m a n s a r i s ?

38-

U n d  h ätte  sie , w ie w o h l es n ic h t »u g lau b en , 

.A u ch  eine N e b e n b u h le rin ;

N u r  desto m eh r T riu m f fü r ih ren  sto lzen  Sin n , 

\ViEL.kNui äammil. W. XXIII. B. P
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D e r  F e in d in  m it  G e w a lt die B eu te  w eg z u ra u b e n  *

D ie  E i f e r s u c h t ,  die diefs auf e in m ah l reg e  m a ch t.

V e re in ig t sich  m it  änd ern  san fiern  T rie b e n ,

N ic h t  län g er als bis a u f die n äch ste  N a ch t

D * n  sch ö n en  S ie g , n ach  dem  sie d ü rs te t, z u  v e r ­

sch ieb en .

X

3 9 -

Ind essen  k o m m t, en tz ü ck t v o n  ih re s  A u ftrag»  

G lü ck ,

U n d  o h n e  A r g w o h n , h in terg an g en

Z u  s e y n , fast a th e m lo s , m it  g lü h en d  ro th e u  

W a n g e n

V o r  F r e u d ’ u n d H astig k eit , die A m m e n u *  

zu rü ck .

I h r  B lic k  is t  sch o n  v o n  fern  als w ie  ein  S o n n en - 

b lick

A u s W o l k e n , die sich  ju s t  zii th e ilcn  angefangen.

H e rr  R i t t e r ,  ( r a u n t  s ie  ih m  in s O h r )  w a s  g e b t  

ih r  m ir,

So öffnet h eu te  n o ch  sich  eu ch  dio H im m els -  

th ilr  ?
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40.

M it E in e m  W o r t ,  ih r  so llt A m  a n d e n  sehen l 

N o c h  h e u t’, uro M it te r n a c h t , w ird  eu ch  die k lein e  

T h ü r

In s M y rte n w ä ld ch e n  offen s te h e n :

D e r  S k la v in , die eu ch  d o rt e r w a r te t ,  fo lg e t ih r  

G etro s t w o h in  sie g e h t ,  u n d  fü rch te t kein e  

S c h lin g e n ;

Sie w ir d  eu ch  u n v erseh rt an O r t  un d  S telle b rin ­

gen . —

D as g u te  W e i b , dem  n ich ts  v o n  A rg list sc h w a n t,  

V e rlä fst sic<Ji au f den W e g ,  den sie ih m  selbst 

geb ah n t,

4 1 .

„ W i e  h o c h , o F a t m e !  b in  ich  d ir v e rb u n d e n ! 

R u f t  H i i o n  aus —  Ic h  so ll sie w ie d e rs e lin !

N o c h  d i e s e  N a c h t! U n d  w ä r ’s , d u rc h  tau sen d  

W u n d e n

U n m itte lb a r  v o n  Ih r  in  m ein en  T o d  zu g eh n , 

K au m  w ü rd e  w e n ig e r  die N a c h ric h t m ich  erfreu en  ! (s 

M ein  b ester H e r r ,  ich  habe g u ten  M u t h ;



D ie  S tern e  sind uns h o l d , ih r  w e rd e t sie b efrcy en , 

( S p r i c h t  S e h e r  a s l i i i  n )  un d  alles w ir d  n o ck

£ 2 3  ö  B  E Pi O KT.

4 a .

G eb t m ir  d rey  T a g e  n u r ,  u m  h e im lich  eine

P in k e

Z u  m ie tu c n , die n ic h t  fern  in  e in er sich ern  B u c h t  

V o r  A n h er lieg en  s o l l ,  b e i c i t ,  b ey m  e rste «  

W in k e ,

S o  b ald  d er A u g en b lick  z u r  F lu c h t  

U n s g ü n stig  w i l d ,  frisch  in  die See zu stech en . 

N o c h  läfst’s das K ä stch e n  uns an M itte ln  n ic h t  

g eb rech en  ;

N u r  G old g e n u g , so ist die W e lt  zu  K a u f ;

JEin g o ld n er S c h lü ss e l, H e r r ,  sch liefs t alle S ch lö s­

ser a u f !

43-

Indefs dafs u n ser H eld  die Z e i t  v o n  seinem  

G lück e

M it  U n g ed u ld  an sein em  P u lse zäh lt,



U n d ,  w e il  sein P u ls  m it jedem  A u gen b lick e  

B eb en d er s c h lä g t ,  s ich  im m e r ü b erzäh lt 

S e u f z t ,  n ic h t  g e d u ld ig e r , d ie re itzen d e S u ltan e , 

G erü stet sch o n  zu m  S ie g , die M itte rn a ch t h erb e }'. 

G efällig  b o t  d er Z u fa ll ih rem  P lan e  

D ie  H n n d , und m a ch te  sie v o n  allen  Seilen  frey .

4 4  •

E in  g rofscs F e s t ,  d er sc liö n cn  Z o rad in en  

Z a  E h re n  im  P alas t v o m  S u ltan  an g estellt, 

W o b e y  die O d alisk en  all’ ersch ien en ,

G ab ih r  in  ih rem  T h c il  des H arem s offnes F e ld . 

D afs s ich  A lm ansaris fü r überflüssig  h ä lt  

B e y  d ieser L u s tb a r k e i t , sch ien  k ein em  u n g e b ü h r­

l ic h  ;

I m  G e g cn tlie il , m an  fand das K o p fw e h  seh r  

n atü rlich ,

D a s ,  w ie  g e b e te n , sie au f e in m ah l ü b erfällt.

45-

D ie  S tu nde ru ft. D e r  sch ö n e G ärtn er n ah et 

S ich  leise d u rch s G ebü sch  d er k lein en  G arten th ü r,

E i l f t e b  G e s a « # ,



W i e  k lo p ft sein H e r z !  Ih m  feh lt der A th em  sch ier, 

D a eine w e ich e  H and im  D u n k eln  ih n  em p fah et, 

U n d  san ft ih n  n ach  sich  z ieh t. S tillsch w eig en d  

fo lg t  e r  ih r ,

M it  leisem  T r i t t ,  bald  au f bald  a b , d u rch  e>nge 

S ich  o ft d u rch k reu zen d e  lich ta rm e  B o g e n g ä n g e , 

U n d  nu n  e n tsch lü p ft siö ih m  v o r  einer neu en  

T h ü r .

4 6.
W o  sind w i r ?  flü stert er und tap p t m it beiden  

H änd en.

A u f e in m ah l öffnet sich  die T h ü r . E i n  m a tte r  

S ch ein

( W i e  w e n n  s i c h , z w isch e n  M y rten w än d en  

M it E fe u  ü b e r w ö lb t , in  einem  F rü h lin g sh a in  

D e r  T a g  v e r l ie r t )  e n td eck t ih m  eine R eih e  

Z im m e r

D ie  oh n e E n d e  s c h e in t ; u n d ,  w ie  e r v o r w ä r ts  

g eh t,

W ir d  u n v e rm e rk t das m atte  L i c h t  zu  S ch im m e r, 

D e r  S ch im m e r sch n ell zu m  h ö ch ste n  G lanz  

e rh ö h t.

* 5 ®  O b  e  n  o  k .
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4 7 .

E r  s te h t betroffen  und g eblend et

V o n  ein er P r a c h t ,  die a l le s , w a s  er ie

G e se h n , b e s c h ä m t; so seh r is t  G old un d  L a p is  

L a z u li ,

U n d  w as G o l k o n d  u n d S i a m  reich es sen det,

M it s to lz e r  Ü p p ig k e it h ie r  ü b erall v e rs ch w e n d e t.

D o c h  u n b efried igt s u ch t sein liebend A u g e —  Sie.

W o  ist S i e ?  seu fzt er lau t. K au m  ist sein  A c h !

entflogen,

So w ird , in  einem  E li tz , ein V o rh a n g  w eggezogetr»

48-

Z u  beid en  Seiten  ra u s c h t der re ich e  G oldstojf  

auf,

U n d  w e lc h  ein S ch au sp iel z e ig t sich  seinen starren  

B lich e n  !

E in  g o ld n er T h r o n ,  und eine D am e d rauf,

So  w ie  ein B ild n e r  sich , v e rlo re n  in  E n tz ü ck e n ,

D ie  L ie b e sg ö ttin  d en kt. Z w ö lf  N y in f e n , jed e  

ju n g

*Und v o lle r  R eitz  , w ie  A m o rs S c h w e s te r n , s c h w e ­

ben



In  G rupp en rin g s u m h e r , —  u m , g le ich  d er D ä m ­

m e ru n g ,

D e n  steig en d en  T r iu m f  d er S o n n e zu  erh eb en .

49-

V o n  ro sen farb n er Seide kaum  

B e s c h a lle t , sch ien en  s ie , zu  ih re r  D am e F iifsen . 

W ie  W ö lk c h e n , die in  einem  D ic h te r tra u m  

U m  C y t h e r  e e n s  W a g e n  flicfsen.

Sie s e lb s t, im  re ich ste n  P u tz  un d  m it  J u w e le n  

gan z

B e la s te t , ze ig t ih m  b lo f s , dafs a ll diefs b u n te  

1' un keln

N ic h t  fäh ig  i s t ,  den an g eb o rn en  G lanz  

V o n  ih re r  S ch ö n h e it zu  v erd u n k eln .

232 O  B E n  © TS.

5o.

I le : l H ü o n , (d e r s ich  nu n  d er G ärtn er H assan  

n e n n t)

So w ie  sein A u ge sich  zu ih r  e rh eb t —  erk en n t  

A lm an saris ,  e rsch rick t , v e r w ir r t  sich  , w ankt*  

zu rü ck e .



D iefs allv erb lenden de w o llü s t’ge T ra n m g e s ich t  

W a s  so ll es i h m ?  —  E r  s ieh t A m  a n  d e n  n ic h t !  

Sie su ch te  h ie r  sein  H erz  , Sie su ch ten  seine 

B lick e .

A lm a n sa ris , die seh r v e rz e ih lich  ir r t ,

G laub t, dafs ih r  G lanz allein  ih n  blen d et und v e r­

w ir r t .

E j l f t e k  G  e  s  A  K 6 .  £ 5 3

5 i -

Sie s te ig t v o m  T h r o n  h e r a b , k o m m t läch eln d  

ih m  entgegen  

U n d  n im m t ih n  b e y  der H a n d , und sch ein t b ereit, 

fü r  ih n

D ie  M a je s tä t , v o r  der ih m  s c h w in d e lt , ab zu ­

leg en ,

U n d  allen  V o rth e il b lo fs v o n  ih rem  R e itz  z a  

ziehn .

U n m e rk lich  w ird  ih r  A n stand im m e r f re y e r ;

I n  ih re n  A u gen  b ren n t ein  lieb lich  lodernd.

F e u e r

U n d  sp ielt e lek trisch  sich  in  seinen B u sen  e in ;  

S ie d rü c k t ih m  san ft die H an d , und h eifst ih n  f rö h ­

lich  seyn.
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H alb u n en tsch lossen  sch ein t sein F lick  ih r  w js  

7.u sagen :

Sie w in k t die N y m fe n  w e g ,  und w eg  is t auch sein  

M uth ;

E r  sch ein t zu  fu rch tsam  n u r die A u gen au fzu ­

sch lag en .

D ie  Scene än d ert sich . E in  z w e y te r  V o rh an g  th u t  

S ich  auf. A l m a n s a r i s  ffih rt ih ren  blöden  

H irte n

I n  einen  ändern S ah l , w o  rin g s u m h e r die
y

W a n d

B ek le id et w a r  m it  R o sen  u n d m it  M y rten ,

U n d  m it  E rfris ch u n g e n  ein T isc h  beladen stand.

5 a •

B e y m  E i n t r i t t  w e rd e n  sie m it  Sang und K la n j  

em pfangen,

A us S aiten  und G esang e r tö n t d er F re u d e  G eist ; 

U n d  H assan  s e tz t ,  w ie  ih m ’s die D sro e  h eifst,

I h r  g egen ü b er sich . E rrö th e n d e s  V erlan g en  

CJnd sch ö n e U n ged u ld  b e k e n n e t, fu rch tsa m  d reist,



In  ih rem  sch w im m en d en  B l i c k , auf ih re n  g lü h en ­

den W a n g e n ,

Ih m  seinen S ie g : allein  , aus seinen A u gen  b r ic h t  

W ie  aus G ew ö lk  ein  tra u rig  d ü stres L ic h t ,

54-*

Z w a r  i r r t ,  n ic h t b löde m e h r , sein B lick  v o n  

frey en  S tü cken  

A u f ih ren  R eitzu n g en  u m h e r ;

D o c h  n ic h t aus L i e b e , n ic h t m it sch m ach ten d em  

E n tz ü ck e n ,

N i c h t ,  w ie  sie w ü n s c h t , v o m  T h a u  w ol-löst’g e r  

T h rä n e n  sc h w e r.

E r  is t  z e r s tre u t, e r  sch ein t sie zu v erg le ich en , 

U n d  jed er R e i t z , d er ihm  nach stellend sich  en t­

h ü llt,

M a h lt  n u r  leb en d ig er A m a n d e n s  edles B ild ,  

U n d  m u f s , b e s c h ä m t, dem  k eu sch en  R e itz e  

w eich en .

E  I  1  I  T  E  R  G  I  s A *  o .  2 3 5

V ergehens r e i c h t ‘sie ih m  den b lin kenden B o k a l  

M i t  einem  B lic k , der A m o rs ganzen K ö ch e r



In  seinen B u sen  sch iefst. B e y m  fro h sten  G ö tter-  

m ah l

R e ic h t  ih rem  H e r k u l e s  den vollen  N ek tarb ech er

M it  süfserm L ä c h e ln  selb st die ju n g e  H e b e  

n ic h t.

U m s o iis t !  M it  fro stig em  G esich t

N im m t er den B e ch e r  a n ,  den kaum  ih r  M u n d  

b e rü h rte ,

U nd t i i n k t ,  als ob er G ift auf sein er Z u n g e  

sp ü rte , .

#

5 0 .

D ie  D am e w i n k t ;  und sch n ell sch lin g t sich  die  

S ch w estersch aar

D e r  N y m f e n , die v o rh in  den gold n en  T h r o n  u m ­

gaben,

In  einen T a n z , der T o d te  auf der B a h r’

M it  neuen Seelen zu begaben ,

U n d  G eister zu  v e rk ö rp e rn  fäh ig  w a r .

In  G rupp en bald v e r w e b t , bald w ied er P aar und  

P aar,

S ieh t H ü o n  h ie r  die lieb lich sten  G estalten

In  tausendfachem  L i c h t  frey g eb ig  s ich  entfalten .

25Ö o  B E K O S .
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57-
V ie lle ich t zu  d eu tlich  n u r ,  sch ein t alles abgs-  

z ielt

B eg ierd en  ih m  und A h n u n g en  zu g e b e n :

E r  fü h l’ es im m e r h in , d en k t s ie , w e n n  er n u r  

fü h lt,

W ie  r e ic h  das Sch au sp iel ist das liier die S ch ö n k eit  

s p ie lt !

W ie  reitzen d  is t  der A rm e le ich tes  S ch w e b e n ,

D e r  H ü ften  ü p p ig er S c h w u n g , der K n ö c h e l w i r ­

beln d  B e b e n !

W ie  sch m ach ten d  fallen s ie ,  m it halb  g esch lo fsn em  

B lick ,

A ls w ie  in  süfsen T o d  i tz t  stu fen w eis’ z u r ü c k !

58-

U n w illig  fü h lt die ü b errasch ten  Sin nen  

D e r edle M ann in  d ieser G lu th  zerrin n en .

E r  sch liefst z u le tz t die A ngen m it  G ew alt,

U n d  r u f t  A m a n d e n s  B ild  zum  m ä cln ’gen  G egen" 

h a l t ;

A m a n d e n s  B i ld , aus jen er ern sten  Stu n d e,

Al» e r ,  den D ru ck  n o ch  w a rm  au f seinem  M un de



V o n  ih rem  K u f s , zu  D e m , der die N a tu r  

E r f ü l l t  u n d  t r ä g t ,  den E id  der L ie b ’ und Treu®  

sc h w u r.

59*

E r  sc h w ö re t  i h n ,  aufs n e u e , in  G edanken  

A u f seinen K n ie 'n  v o r  diesem  h e il’gen  B ild  :

U n d  p lö tz lich  is t’s als h ie lt ’ ein E n g e l seinen S ch ild  

V o r  seine B r u s t ,  so m a tt und k raftlos san ken  

D er. W o llu s t  P feile v o n  ih r  ab.

A lm a n s a ris , die A ch t auf alles gab  

W a s  ih r  sein  B ild  v e n i e t h ,  k lo p ft sch n ell in  ih re  

H än d e,

U n d  m a ch t in  einem  W in k  dein ü p p ’g en  T an z  ein.

E n d e .

Go.

U n d  ob sie g le ich  m it  M ü h  k au m  ü b er sich

g e w a n n ,

D em  m a rm o rh a rte n  ju n g en  M ann  

I n  ih ren  A rm en  n ic h t  E m p fin d u n g  a b zu zw in g en . 

V e rsu ch t sie d o ch  n o ch  eins, das sc h w e rlic h  feh le» , 

kann :

238 O B E K O N.
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Sie läfst s ich  ih re  L a u te  b rin g en .

A u f ih re m  P o lste rsitz  m it  R e itz  zu rü c k  g e leh n t,

U n d , zu m  B ezau b ern  f a s t , d u rc h  ih re  G lu th  v e r ­

sch ö n t,

W a s  w ird  ih r  d u rch  die G u n st d er M u sen  n iclit  

gelin gen  ?

W ie  ra sch  d u rch läu ft in  lieb lich em  G ew ü h l  

D e r  R o sen fin g er F Ju g  die seelen vollen  S a ite n !  

W ie  Teitzend is t  dabey aus ih re m  offnen w e ite n  

R ü ch falJen d en  G ew an d  d er sch ö n en  A rm e S p ie l!  

U n d ,  da aus einer B r u s t ,  die W e ise  zu  b e th ö ren  

V erm ö g en d  w a r ,  das m ä ch tig e  G efühl 

Sich  in  G esang e rg ie fs t , w ie  kan n e r  sich  e rw e h re »  

A uf seinen ü u ie ’n die G ö ttin  zu  v e re h re n ?

Siifs w a r  die M elodie, b ed eu tu n g sv o ll der S in n . 

E s  w a r  das L ie d  v o n  ein er S ch äferin ,

G i.

6 2 .



V e rb a rg  —  d o ch  nu n  dem  a llg e w a lt’gen  D ra n g

N i c h t  län g er w id e rs te h t , u n d  dem  , der sie 

b ezw an g ,

E r r ö th e n d  ih re  P e in  und seinen Sieg b ek en n et.

D a s  L ie d  stan d  z w a r  im  B u c h ;  a lle in , so w ie  sie 

sang,

S in g t k s in e , die n ic h t selb st in  g leich en  F la m m e n  

b ren n et.

O  ü  e  k  o

H ie r  w e ic h t  die sto lze  K u n st der siegenden.

N a tu r ;

So lieb lich  g ir r t  d er V en us T au b e  n u r !

D ie  S p rach e  des G efühls, so m ä ch tig  au sgesp roch en , 

D e r  sch ö n en  T ö n e  k larer  F lu fs  

D u r c h  klein e Seu fzerch en  so häu fig  u n te rb ro ch e n , 

D e r  W a n g e n  liühers R o t h ,  des B u seu s sch n ellers  

P o ch e n ,

K u r z ,  alles is t  v o lls trö m e n d e r E rg u fs

D e r  L e id e n sch a fte n , die in  ih re m  In n e rn  k o ch en .

G/f.

Tin U b erm afs v o n  dem  w a s sie em pfand  

F ä l l t  ih r  zu letzt die L a u te  aus d er H and .



D ie Arme öffnen sich — D o ch , H ü o n ,  dem e# 

graute,

Greift eilends noch im Fallen nach der Laute 

W ie ein Begeisterter, und stimmt m it mächt’gem 

Ton

D ie Antw ort an , gestellt, dafs eine andre schon 

Sein Herz besitzt, und dafs im Himmel und auf 

Erden

Ihn nichts bewegen kann ihr ungetreu zu werden.

E l i F T E R  G E S A N O .  St 41

6 5 .

Fest war sein T o n , und unbestechlich streng 

Sein edler B lick. Die Z aubrerin, wider W illen, 

F üh lt seine Obermacht. Sie blafst, und Thränen 

füllen

Ih r zürnend A ug; die Lust kommt ins Gedräng 

M it ihrem Stolz. Sie eilt sich zu verhüllen j 

Verhafst ist ihr das L ic h t , der weite Sahl zu eng: 

M it einem kalten Blick auf ihren 

R ebellen , winket sie , ihn schleunig abzuführen.

W ie l a n d s  s'im tntl. W . X X ] I I ,  B . Q
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6 6 .

D ie Gipfel glänzten schon im  ersten Purpur­

lichte,

Als unser H eld , die Stirn in finstern Gram 

G ehü llt, ztiTÜck zu seinen Freunden Kam. 

Erschrocken lasen sie in seinem Angesichte 

Bcym  ersten B lick die Häifte der Geschichte. 

U nglückliche, spricht er zu F a t m e n ,  die vor 

Scham

Z u r Erde sin k t, w ohin war dir dein Sinn ent* 

flogen ?

D och — dir verzeih’ ich  gern — du wurdest selbst 

betrogen.

I  6 7-
fk Und als er drauf, was ihm  in dieser Nacht 

Begegnet w ar, erzählt, fafst er den guten Alten 

Vorn an der Brust, und schw ört: ihn  soll die ganz« 

Macht

Von Afrika nicht länger halten,

M it Schw ert und Sch ild , w ie einem Rittertm ann 

Geziem t, in  den Palast zu dringen,

t



Und seine R c z i a  dem Sultan abzuzwingen.

D u siebst nun. spricht er, selbst, was ich m itL Ü t 

gew ann!

6 8 .

Z u  seinen Füfsen fleht ihm S c h e r a s m i n ,  und 

lange

Vergebens, nur drey Tage noch dem Zwang»

D er nöthigen Verborgenheit 

Sich in Geduld zu untergeben,

Und nicht durch einen Schritt, den selbst die Tap­

ferkeit

Verzweifelt nennt, sein und A m a n d e n s  Leben 

Zu w agen; bittet nur tim diese kurze Zeit,

Um  jedes Hindernifa von seiner F lucht zu heben.

69.

Auch F a t m  e fleht auf ihren Knieen, strecke 

Ih r Haupt der Rache dar, wofern s i e z u A m a n d e n  

Ihm  binnen dieser Frist den Zugang nicht entdeckt. 

Sie schw ort, zum zweyten Mahl soll kein £etrug 

zu Schanden

E i l f t e r  G e s a n g . 5 4 3



Sie machen — Kurz, der R itter selber fühlt,

Dafs ihm  sein Ujpnuth nicht den besten Wog 

em pfiehlt:

E r  giebt sein W o r t, und kehret in den Garten 

2 urück( um seines Dienst* und des Erfolgs zu 

Warten,

« 4 4  O  b  e  n  o n  ,
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V a r i a n t e n .

In der ersten Ausgabe fängt hier der drey*- 

zehnte Gesang an.

//-’V ' V

S t a n z e  4- V . 1 — 6 .

Die Damen pflegen dann, beym  sanften Rosen« 

glanz

Der Dämmerung (die hier sich selten ganz 

Verliert) bald paarweis’, bald in Rotten,

Die blühenden Alleen zu durchtrotten.

Oft kürzt Gesang und Saitenspiel und Tana 

D ie schnelle N acht; — —



O  B  E  n  O K .

St. 5. v. 6 .

In  einem Busch, bey dem (Busche, w o) vorbeyzu- 

gehen

St. g. v. 7, 8-

( O  Der s ie , so bald dazu die L u st in ihx 

erwachte,

Zur Siegerin von allen u. s. w .

St. 10. v. 3.

D ie um sie w ehn. — —

v. 7. 8-

( a .  b .)  W ie w ird er dieses Munds Verführungen!

w ie wird 

E r ihrem Lächeln widerstehen ?

(t) W ie wird er dieser Lippen Reitz, w ie wird

St. t i .  v. 5,

— — ch vielleicht die W eisheit sich’s versehn, 

v. 8-

W ie kann , o sagtj w ie kann er w iderstehn?



E m t e n  G e s a » » * *47

St. 16. v. 7.

In seinem B lick ?  M acht die Gefahr ihn k alt?

\

S t .  18. r . x.

( c )  V ielleicht den schönen Gärtner? spricht

S t .  20. v . 3.

(() Beym  dritten W orte was sic sagen w ollte,

S t .  30. v . 8,

Sie sey gew o h n t nichts über ihr zu sehen.

S t .  40. v . 8*

(«) H ält sich des W egs g e w ifs , den u. 9. w .  

S t .  42. v . 6.

(e) Das Kästchen läfst es uns u. •. w .

S t .  4g. v. *.

(c) Indessen unser H eld die Z eit u. 8. w .



*?f. 45. v. 7.

~  ^  ■*<* lichtlose Bogengänge,

St, 47. v. 3,

■ « » “» « - »  so sehr ist Gold und Lazuli

S t .  48. V. 7,

In  Gruppen um sie her u. s. w,

St. 53- v, 7.

( e )  Des Jünglings S ieg : —

St. 54. v. 3, 

den Keuschen Reitzen weichen.

St. 56. v. l .

( c )  <■«. — und schnell fügt sich die Schwes- 

terschaar

St. 65. v. 3.

( e )  F ü h lt »eine Übermacht, erblafst, und Thränen 

füllen

2 4 8  O  b  e  n  o n .



St. 66. v. i ,  s . '

( c )  Sclion flimmerten im. ersten Purpuilichte 

D ie Gipfel» als der Held u. s. w.

St. 67. v. 4- 

Von Afrika zurück nicht länger halten«

E i x - f t e h  G e s a k o .
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Indessen sucht auf Polstern von Damast 

A l m a n s a r i s ,  m it Amors wildstem Feuer 

In  ilner B rust, umsonst nur eine Stunde Rast. 

Is t’s m öglich oder hat das schnöde Abenteuer 

D er letzten Nacht, ihr nur geträum t? E in  Mann 

Verachtet d ich , A l m a n s a r i s ?  E r  kann 

D ich  sehen und für eine andre brennen,

Kann dich veischmähn, und darf es dir bekennen?

St.

Z u r W uth treibt der Gedanke s ie ;

Sie schw ört sich grenzenlose Rache.

Wie Uäfslich wird ex ih r !  E in  Ungeheu’r ,  ein 

Qrach«

X -



*Ist l ie b lic h e r , als ih re  F an ta sie  

D e n  U n dan k b aren  m a h lt  —  W ie  l a n g ?  —  In  z w o  

M in u ten

I s t  sie des v o rig e n  sieb sch o n  n ic h t m e h r b e w u f s t :  

B ald  so ll e r  tro p fe n w e is ’ im  Stau b  v o r  ih r  v e i*  

b lu te n ,

B a ld  d rü c k t sie ih n  e n tz ü ck t an ih re  B r u s t ,  

o •

I?u n s te h t e r  w ie d e r  da in  sein er gan zen  

i S ch ö n e,

D e r  e rs te  aller E rd e n sö h n e ,

E in  H e ld , ein  G o t t !  —  U n m ö g lich  is t  e r n u r  

D e r  N effe I b r a h i m s ;  in seinem  ganzen  W e se n , 

In  st:inem  T o n  und A n stan d  is t  die S p u r  

V o n  d e m , w a s  e r u m so n st v e rb e rg e n  w i l l ,  zu.

le s e n ;

W o  is t  d er S tem p el d er N a tu r ,

D e r  einen K ö n ig  m a c h t ,  s ich tb a re r je  g e w e s e n ?

4 -

E r ,  e r a l le in , is t  ih re r  w e r t h ,

I s t  w e r th  in  ih re m  A rm  s ich  z u  y e rg ö lts rn .

2 5 4  O  *  E K O M .



Und, o !  ih r fehlt ein E litz , die Feindin zu zer­

schmettern

D ie ihn bezaubert hält und ihr de« Sieg erschwert4

D o ch , w ie , A lm  an  s a r i s ?  Fühlst du dich 

selbst nicht besser ?

Gönn ihm den kleinen Stolz, sich pfauengleich zu 

t blähn

In  seinem H elJenihum  ! Selbst D ir zu w ider­
stehn !

Da» alles macht doch nur die Im st des Sieges 

gröfser 1

Z w ö l f t e r  G e s a r « .  255

6 -

Bestürm’ ihn erst, eh1 du den M uth ver­

lierst,

M it jedem R e itz , auf den sich wahre Schönheit 

b rü stet;

Begieb, damit du ihn um so viel sichrer rührst,

D er fremden Waffen d ich , w om it die Kunst uns 

T ü s t e t ;

E r fahl* und seh’ was Götter selbst gelüstet!

Und w enn du dann sein Herz noch nicht ver­

führst.



E r  dann d ich  n o ch  v e rsch m ä h t —- dan n, K ö n ig in , 

e rw a ch e

D e in  S to lz , und schaffe d ir  die süfse L u s t  der 

R a c h e !

O  B E K  O Bi .

6 .
So ilü stert ih r  aus einer Z o fe  M u n d  

D e r  Kleine D ä m o n  z u ,  den i h r , m it  vollem 

K ö ch e r,

G eb ietrisch  sitzen  seh t au f diesem  E rd e n ru n d !  

D e r  alle W e l t  aus seinem  Z au b erb ech er  

B e r a u s c h t , und d e n ,  w e r  ih n  n ic h t besser k en n t, 

Z u r  U n g eb ü h r den G o t t  d e r  L i e b e  n e n n t! 

D en n  —  jed er ju n g en  u n erfab rn en  D am e  

Z u r  N a c h ric h t  sey es k u n d ! —  A s m o d i  is t  sein  

N ah m »,

7 -

A l m a n s a r i s ,  in  deren w a rm e m  B lu t  

S ch o n  ein  V e r f ü h r e r  s c h le ic h t , is t  g egen  den  

B e t r ü g e r

V o n  aufsen, weniger als jem alu s auf der H u t;



Sein Anbauch nährt und fächelt ihre Gluth,

Und kaum dafs sie , zur Z ier, dergleichen thut 

Als widerstände s je , so ist As in o d i Sieger.

D ie  Zofe S c h m e ic h le rin  * sein  w ü rd ig es Organ,

Legt den Entw uif sogleich mit vieler Klugheit sri.

Z w ö i r l s n  G e s a n s . £57

O raubet nun dem Blitz die Feuerschwingen* 

Ih r Stunden, ihn herbey zu bringen,

Den süfsen Augenblick! Zu langsam schleichet 

ihr

(  W ie schnell ihr e ilt ! )  der lechzenden Begier!

Doch — Sie ist’s nicht allein, die itzt Sekunden 

zählet:

Auch H ü o n  überlebt, Von Ungeduld gequälet,

Den trägen Gang der drey verhafsten Tage kaum, 

Und wachend und im Schlaf ist R e z i a  8eiu 

Traum.

Der 2weyte Morgen war dem sehnlichen Ver­

langen

D er Haremskönigin nun endlich aufgegangen; 

W i b l a N P s  « ä jn m t l .  W . X X III . B ,  R



G o ld lo ck ig , schön und rosenathm end stieg

E r ,  w ie  der H e r o ld , a u f , der ih r  den schönsten

Sieg

V erk ü n d ig te : schon säuselt du rch  die M y rten , 

liis" , d ich t v e rw e b t , der G rotten  schönste g ürten , 

E in  leichtst' M o rg e n w in d , und tausendstim m ig  

sch allt

D e r  V ö g el frühes K o r im  nah gelegnen W a ld .

IO .

D o ch  um  die G ro tte  h er ist u n term  M y rte n ­

laube

In  e w ’ger D äm m eru n g  das H eilig th u m  der R uh, 

H ie r  g irre t n u r die sanite T u rteltau b e  

D em  T au b er ih re  Sehnsucht zu . 

ln  diesen lieblich en  G ebüschen,

D em  dunkeln Sitz v erb o rg n er E in sam keit,

Pilegt öfters sich  zu r stillen M orgenzeit 

A l  m a n  s a r i s  m it Baden zu erfrischen .

1 1 .

D e r anm uth svolle M orgen  rief  

D en schönen H a s s a n  a u f , indefs noch alles 

schlief,

£58 O i* E H O N.



D ie  Blumenkörbe voll zu pflücken,

D ie  er ’ an jedem  T ag  dem H arem  zuzuscbickcn  

V erbunden w a r : als ihm  ein Sktav’ entgegen lief,

Und keichend ih m  befahl die G ro tte - aufzu-

n sclim ücken.

D e r  N eger f ü g t , zu r E i l ’ ihn anzuspornen , bey, 

D afs eine D am e d o rt zu baden W illens sey,

12 .

V erd rossen  gellt H e rr  H  ii o n , auszui ichten  

W a s  ih m  befohlen w a r . E r  füllt m it  bunten  

S chichten

V o n  B lu m e n , F lo ren s ganzem  Schatz,

D en  gröfsten  K o r b , und eilt zu m  angew iesnen

P latz .

F e rn  ist’s v on  i h m , der Saclie m ifszutrauen.

A lle in , beym  E in tr i t t  in die G ro tte  fällt auf ijm  

E in  dum pfes w u n d erb ares'G rau en ,

U nd ein v erb o rg n er A rm  sch ein t ih n  zurück zu  

zielui.

B etreffen  setzt er seine B lu m en  n ie d e r;

D o ch  fafot er A ugenblicks sieb w ied er

Z w ö l f t e « G e s a n g . 259



U nd läch elt seiner F u r c h t . D as zw eifelhafte L ic h t*

D as u n ter tausendfachem  F litte rn

ln  diesem  L a b y rin th  m it  sich tbarm  D unkel ficht,

Is t ohne Z w eife l Schuld an diesem  kind’sch ea  

Z itte rn ,

D en k t e r ,  und geh t g e tro s t , bey im m e r h ellerm  

Schein,

M il seinem  B lu m en k orb  ins In n erste  hin ein ,

1 4 .

H ier h e rrsch t ein T a g  w ie  zu verstoliln en  

F reu d en

D ie  schlaue L u s t  ein Z au b erlich t sich  w äh lt,

N ic h t T a g  n ich t D ä m m e ru n g ; e r sch w eb te z w i­

schen beiden,

N u r  lieb lich er du rch  d as , w as ih m  zu beid e«  

fehlt.

E r  g lich  dem  M o n d sch ein , w en n  d u rch  Rosen* 

lauben

Sein Silb erlich t zersch m ilzt in blasses R o th .

D e r  H e ld , w ie w o h l ih m  h ier no ch  n ich ts gefähr* 

lichs d ro h t,

E r w e h r t  sich  kaum  bezaubert «ich su  glauben».

S Öo  - O  & £  H O H .



Z w ö l f t e r  G e s a n o .

1 5 -

W as er am wenigsten sich überreden kann, 

Is t, dafs man h ier, wo alles um und an 

Von Blumen strotzt, noch Blumen nöthig hätte. 

Doch , wie sein Auge nun auf allen Seiten irrt, 

O wer beschreibt, wie ihm zu Muihe wird. 

Da ihm auf einem Ruhebette 

Sich eine Nymf’ aus Mahoms Paradies 

Im vollen Glans der reinsten Schönheit wies 1

In einem L ich t, das zauberisch von oben 

W ie eine Glorie auf sie herunter strömt,

U nd, durch die Dunkelheit des übrigen erhoben, 

M it ihres Busens Schnee die Lilien beschämt;

In einer Lage, die ihm Reitzungen entfaltet 

W ie seine Augen nie so schön entschleiert sahn; 

Mehr werth als alles was zum Farren und zuit} 

Schwan

Den Jupiter der Griechen umgestaltet,



z 62 O B  £  ' IV 'O H.

1 7 .

JD ie  G ase , die m i r ,  wie ein le ich ter Schatten  

A u f einem  A labasterbild ,

Sie h ier  und da u m w a lle t , n ich t v erh ü llt,

S cheint m it der N ack th eit selbst den R eitz d er  

Scham  zu gatten.

W e g ,  F e d e r , w o  A p e l l  und T i z i a n  

B e stü rz t den P in sel fallen liefsen !

D e r  R itte r  s te h t, und b e b t ,  und sch au t bezau­

b ert an,

W ie w o h l ih m  besser w a r  die Augen zuznschliefsen.

1 8 -

Tu süfsem Irr th u m  steh t e r  da 

U n d  g la u b t, do ch  n u r z w e y  A ugenblicke,

(S o  scliun ist w as e r  s ie h t)  er «ehe R e z i a .

Allein , m it R echt m ifstrau isch  einem  G lücke  

D as ihm  Unglaublich d ä u ch t, t r i t t  er ih r  n äh er, 

r sieht,

E rk en n t A l m  a n  s a r i s ,  und w end et sich  und  

f lie h t;



E r  f lie h t, und fülilt im  F lieh n  v on  z w ey  elastisch  

runden

M ilch w eifsen  A rm en sich gefangen und um  w u rd en ,

1 9 V

E r  käm pft den sch w ersten  K am p f, den je seit 

J o s e f s  Z eit

E in  M ann g ek äm p ft, den edlen K am pf der T ugend  

U n d L ieb estreu ’ und feuervollen  Ju g en d  

M it S ch ö n h eit, Fieitz und heifser Ü p pigkeit.

Sein W i l l ’ ^st rein  von  sträflichem  E n tz ü ck e n ; 

A lle in , w ie  lange w ird  er ih rem  si'ifsen F le h n ,

D en  K üssen v o lle r  G lu th , dem  zärtlich  w ilden  

D rück en  

An ihren B u s e n , w id ersteh n ?

20 .

O O b e r o n ,  w o  ist dein Lilien stän g el,

W o  ist dein H o rn  in dieser F äh rlich k eit?

E r  ru ft A m  a n  d e n ,  O b e r o n ,  alle E n gel  

Und H eilige zu H ülf’ —  U nd no ch  zu rech ter  

Z eit

‘ Z w ö i t t e j i  G e s  a n «.  s ^ 3



Kommt Hülf* ihm zu. Denn ju st, da jede Sehn® 

Ermatten w ill zu lfingerm Widerstehn,

Und mit wollüst’ger W uth ihn die erhitzte Schönt 

Fast überwältigt hat, läfst sich A l m a n s o r  Sch«,

v
21 .

Gleich einem angeschofsnen W ild, 

tlnd wüthend, eine Frau j die ihn verschmäht, 

lieben,

* Hat e r , verfolgt von Z o r a d i n e n s  Bild,

Schon eine Stunde sich im Garten umgetrieben:

Der Zufall leitet ihn in dieses Myrtenrand;

E r glaubt di« ßtimm« von A l m an  s a r i s  z * 

hören,

U nd, weil die Grottenthur nur angelehnet stunil, 

Geht er hinein, sich näh«r 211 belehren.

22 ,
Der Däm on, der durch seiner Priesterinnen 

Gefährlichste des Ritters Treu’ bestritt,

W ird schon von fern an seinem Sultansschritt 

A l m a n s o r s  nahe Ankunft innen.

ä6/f O ■ & h o n.



O Hülfe, Hülfe! schrcyt das schnell gewarnte 

W eib,

Und wechselt stracks m it H ü O b ' s Ihre Piolle,

Stellt sich , als kämpfte sie um ihren eignen Leib 

Mit einem Wüthenden, der sic entehren wolle.

2 3 .

Ihr wilder B lick , ihr halb zerrissenes Gewand, 

Ihr fliegend Haar, des jungen Gärtners Schrecken, 

D er von der unversehnen kecken 

Beschuldigung wio blitzgetroffen stand;

D er O rt, wo ihn der Sultan fand;

Kurz, alles schien in ihm den Frevler tu  ent« 

dccken.

O A l l » !  sey gelobt, rief die Betrügerin,

Pafs ich A l m a n i o m  Selbst die Piettnng schuldig 

b in !

Z w Ö r r T E R  G « 8 A K 3 .  265

D rauf, als sie schamhaft sich in alle ihr« 

Schleier

G ew ickelt, lügt siei mit dem Ton



266’ O b f  r, o n .

D  er U nschuld s e lb s t , ein falsches A benteuer •

W ie  dieser schändliche verkappte C h ristensohn ,

D a ih r die L u s t  im  Kühlen sich  zu w asch en  

G ek o m m en , sich  erfrech t sie hier zu üb er­

rasch en ,

U n d w ie  sie m it G ew alt sich  seiner kaum  

erw e h rt,

Als ih n , zu gröfstein  G lü ck , der Sultan noch  

g estört.

2 5 •

U m  v o n  dem  hafslichen V eib rech en ,

D efs er beachuldigt w i r d , den P u tter los zu sp re­

chen,

B e d in ft’s n u r E in en  unbefangnen R lick ;

D o ch  seinem  R ich te r  fehlt auch  diese” einz’^eo
B lick .

D e r  Ileld  v erach tet e s ,  m it einer F rau en  Schande  

Sich  selbst v o m  T o d e 7,u befreyn  

E r  sch m ieg t den edeln A rm  in unverdiente Bande, 

U n d hü llet schw eigen d sich  in sein B ew ufstseyn  

ein.



Z w ö l f t e »  G  e  s  a  n  o.

e6.

D e r  Sultan, de n  sein U m m u h  z u m  V e r ­

d a m m e n

N o c h  rascher m a c h t , bleibt d u m p f  u n d  ungerührt. .

D e r  Frevler w e r d ’ in Ketten weggeführt,

(Herrscht er den Sklaven zu, die sein Befehl 

zusammen

Gerufen) werfet^ihn in eine finstre Gruft;

U n d  m o r g e n  früh , so bald v o m  T h u r m  der I m a m  

ruft,

W e r d ’ er, i m  är.fsern Ilof, ein R a u b  ergr im mt er  

F l a m m e n ,

U n d  seine Asche streut m i t  Fläc he n in die Luft!

2 7 .
t

D er Edle hört sein Unheil schweigend —

blitzet

A u f  das verhakte W e i b  no c h  Ei ne n Blick herab,

U n d  w e n d e t  sich, u n d  geht in Fesseln ab,

A u f  einen M u t h , den n u r  die U n s c h u l d  giebt,

g estu t/ .et.

K ein Sonnenblick erfreut das fürchterliche Grab,



W o r in  er nun tief eingekerkert s itz e t ;

D e r  N ach t des Todes g leich t die N a c h t, die auf 

ih n  d ru ck t

'U nd jeden H offnu ngsstrahl in seinem  Geist?

erstick t.

2 8 -

E rm ü d e t v on  des Schicksals strengen Schlagen,

V e rd ro sse n , stets ein B all des W ech selg lü ck s zu 

sey ii,

Seufzt er dem  A u g en b lick , der ih n  b e f r e y t, en t­

gegen .

S ch reck t ih n  das V orgefü hl der scharfen F eu er-  

pein :

D ie  L ieb e hilft ih m ’s ü b ertäu b en ;

Sie stärkt m it E n gelsk raft die sinkende N atu r.

B is  in den T o d  ( r u f t  e r )  getreu zu bleiben,

S c h w o r i c h ,  A m a n d a ,  d i r ,  und lialtö m einen  

S c h w u r !

2 9 .

O  d afs , geliebtes Wre ib , w as m org en

B egegnen w i r d , auf e w ig  d ir v erb o rg en ,

O  jj e  n  o  w .



4 »f ewig auch. D ir , treuer alter Freund, 

Verborgen blieb’ ! W ie gern erlitt’ ich unbe» 

weint

Mein traurig L o o s! D o ch , wenh ihr es erfahret* 

Erfahret wessen ich beschuldigt w ard, und mit 

Dein Schmerz um meinen Tod sich noch dif 

Schande paaret 

Zu hören, dafs ich nur was ich verdiente litt —

3<J*
( i

O G ott! es ist 4u viel auch diefs noch z« 

erdulden!

Es büfse immerhin für meine Sündenschulden 

Der strengste Tod! Ich klage niemand an!

Diefs einz’ge nur, o O b e r o n ,  gewähre 

D em , den du liebtest, noch: beschütze meine Ehre, 

Beschütze R e z i a  ! — Du w eifst, was ich gethan ! 

Sag’ ih r , dafs ich , den heil’gen Schwur der Treua 

Zu halten, den ich schw or, den Feuertod nichj: 

scheue.

iy |O1 4

So ruft er aus,  und, vom Vertraun gestärkt' 

Öafs O b e r o n  ihn hört, berührt ihn unvermerkt

Z w ö l f t e r  G s s a n o .



D e r  niolm bekränzte G o tt des Schlum m ers  

M it seinem  Stab , dem S tiller alles K u m m ers,

U n d  w ieg et i h n , w ie w o h l nu r h arte r Stein  

Sein Küssen i s t ,  in  leich te  T räu m e ein.

H a t ih m  v ie lle ich t, zum  P fan d , dafs bald sein L e i-  

■*--> "  den endet,

D e r  gute S ch u tzg eist selbst diefs L a b sa l zugesen­

d e t?  ■

27° O »  e  h o s».

N o ch  lag  die halbe W e lt  m it F in stern ifs  

bedeckt,

Als ihn aus te in er R u h  ein dum pfes K lirren  w eck t.

Ih n  däucht er h ö r1 im  Schlofs die sch w eren  Schlüs­

sel d reh en ;

D ie  E isen th iir geht a u f , des K eik eis sch w arze  

W an d

E rh e ll t  ein blasser Schein , er h ö ret jem and gehen.

U nd stam m t sich a u f , und sieh t —  in sch im m eln ­

dem  G ew and,

D ie  K rone auf dem H a u p t, die L am p e  in der  

H and,

A l i n a n s a j i s  zu seiner Seite stehen.
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53  •

Sie re ich t die L ilien h an d  ih m , re itzv o ll lächelnd, 

d a r ,

TTud —  W ir s t  d u , sp rich t s i e , m ir  vergeben,

W n3 nu r die Schuld der N o th  , n ich t m eines H er­

zen s , w a r ?
1

O  du G e lie b te r , hän gt an D einem  schönen L eb en  

M ein eignes n ic h t?  leb  k o m m e , der G efahr 

D ich  zu entziehn , ( tro tz  deinem  W id erstreb en  ! )  

V o m  H olzstofs d ic h , W ozu dich der B arb ar  

V e r d a m m t, auf einen T h r o n , den du verd ien st, 

zu heben I

5 4  •

D ie L ieb e  öffnet d ir der H oheit Sonn enbah n: 

Au f ,  m ach e sie v on  deinem  Piuhm ersch allen ! 

N im m  diese H a n d ,  die dir sich sch en k et, a n :  

in  eiiVem W in k  soll dein V erfolg er fallen,

U n d all sein V o lk , w ie  S tau b , um  deine Ffifa# 

w allen . N; 

h n  ganzen H arem  ist m ir  alles unterthan ;



Vertraue dich der Liebe sichern Händen,

U nd, was sie wagte» wird dein eigner Muth vol* 

lenden!

55 •

„Hör’ au f, P Königin! Dein Antrag häufet blofs

RI ein Leiden ditrcli die Qual dir alles abzu* 

schlagen.

Ö warum zwingst du m ich’s zu sagen?

Ich  kaufe mich durch kein Verbrechen lo s !“

Ist’s m öglich? ruft sie» kann so weit der Unsinn 

gehen ?

Unglücklicher, im Angesicht

Der Flam m e, die bereits aus deinem Ilolzstofs 

bricht,

Kannst du A l m a n s a r i s  und einen T h r o n  ver­

schmähen ?

3 6 .

Sag’ m ir , versetzt er, Königin,

Ich könne dir mit meinem Blute nützen.

So soll die L u st, womit ich eil’ es zu ver­

spritzen,

£72 O  B B K O « .



D ir  zeigen  , ob ich  u n cik e n fitlich  b in  !

I c h  k an n , zu m  D an k e , d ir m ein  H erzen sb lu t, m ein  

L e b e n ,

N u r  m ein e E h r e  n ic h t*  n ic h t m ein e T re u e  gebeit. 

W e r  I c h  bin  w e ifst du  n i c h t ,  v erg ifs n ic h t Wer 

D u  b is t,

U n d  ffiuthe m ir  n ich ts  zu , w as m it  U n m ö g lich  i&t»

Z w ö l f t e r  G  k  » A  h  o . £ 7 5

« -
0/ *

A l m a h s a r i s ,  aufs äufserste getrieben 

Durch seinen Widerstand , sie wendet alles an, 

W as seine T reu ’ durch alle Stufen üben 

Und seinen Rlutli ermüden kanli.

Sie re itz t, sie droht, sie fleht, sie fä llt , ver­

loren

In  L ieb ’ und Schm erz, V o t  ihm  auf ihre Knie« 

h i n :

D o c h  u n b e w e g lich  b le ib t des H eld en  fester S in n , 

U n d  re in  die T r e u ’ ,  die e r  A m a n d c n  Zuge­

sch w o re n .

W IKl,AWDs simmtl. W. XXIII, B. s
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58-

So  stiib  denn, w eil du w illst! — ruft sie . de* 

Atliems scliier 

Vor W uth beraubt; ich selbst, ich w ill an deinem

Leiden

Mein gierig Aug’ m it heifser W ollust w eiden! 

Stirb als ein T h o r! des Starrsinns O pferthier! 

Schreyt sic m it funkelndem Aug’, und flucht der 

ersten Stunde 

D a sie ihn sab , verwünscht m it bebendem 

Munde

Sich selbst, und stürmt hin w eg, und hinter ihr 

Schliefst wieder klirrend sich des Herkers Eisen* 

thür.

5 'J  •

Inzwischen hatte das Gerüfchte»

Das Unglücksmähren gern verbreitet und verziert» 

Von ihrem Herrn die traurige Gcschichte 

Auch S e h e  r a s in i n und F a t m c n  zugeführt. 

D er schone H a s s a n ,  hiefs es, sey im Bade 

Vom Sultan m it A l m a n s a r i s  allein



Gefunden w orden, und morgen ohne Gnade 

W eid ’ er, im grofsen H of, ein Raub der Flammen 

seyn.

Z w 6 l * I E f t  G E 9 A N O . Ä75

4 0

Ob H ö o ix schuldlos sey , war ihnen keine 

F ra g e ;

Sie kannten ja der Sachen wahre Lage.

D o ch , hätt’ er auch gefehlt, so war er mitleids- 

werth.

In  X allen dieser Art w ird ächte Treu* bewährt. 

Anstatt die Z eit m it Jamm ern zu 'verderben, 

Beschlossen sic, das äufserste für ihn 

Zu wagen, um ihn noch aus dieserNotli zu ziehn, 

Und, schlug’ es fe h l, m it ihrem Herrn zu sterben.

4 1

Kurz eh’ der Tag begann, gelingt es F  a t m e n  3 

Muth

Und W achsamkeit, die Hüter zu betrügen,

U nd unerkannt sich bis ins Schlafgemach zu 

schmiegen,



W o  R ezia , v o n  H ü o n  träurtiend, r u h t .

D es u n v erh o fften  W ied erseh en s  F re u d e

M a c h t einen  A u g en b lick  sie sp rach lo s alle b eid e.

D as e rste  W o r t ,  das F a t m e  sp rech en  k an rt,

I s t  H ü o n ,  is t  B e r ic h t  v o n  dem  g elieb ten  M an n .

4 2 .

W a s  sagst d u , g o ld n e  A m m e ?  r u f t  A  m  a ii d e,

U n d  fällt ih r  u m  den H a l s —  M ein  H ü o n ,  m it  

so n a h ?

W o  is t  e r ?  —  A c h !  P rin zessin , W as g e s c h a h !

(S c h lu c h z t  jen e  w e in e n d )  H i l f !  zerreifse «eine  

B a n d e !

Sp reiig  seinen K e rk e r  a u f !  D em  U iig lü ck se l’gen  

d ro h t#

A us L ie b e  b lofs zu  d i r ,  ein jä m m e rlich e r  T o d .

U n d  d rau f e rz ä h lt sie ih r  genau die gan ze Sach e,

U n d  ih res R itte rs  T r e u ’ und d er S ü ltan in  R ach e .

43 <
Schon^  ru ft  s ie* s teht deT H o lzsto fs  aufge- 

th ü r m t ,

N ic h ts  re t te t  i h n ,  W enn ih n  n ic h t Z o r a d i n «  

s c h i r m t !

S7<$ O b e  n o n .



IVfit einem  S clirey  d er A n g st»  halb  s in n lo s , fä h rt  

A m a n d e

In  w ild e r  I Ja s t v o n  ih re m  L a g e r  auf,

W i r f t ,  w ie  sie s te h t, im  le ich ten  N a ch tg e w a n d e , 

D e n  K u r d e  u m ,  und e ilt  in  v o lle m  L a u f

D e* S u ltan s Z im m e r  z u ,  d u rc h  alle Sklaven», , l 
wachen,

D ie  *»« m it  W u n d e r  sshn  , u n d sch w eig en d  P la ta  

ih r  m ach en .

Z w ö l f t e r  G *  » a  n  a ,  & J7

44-

Sie d rin g t h in e in , n ich ts  ach tcn d  dafs es frü h  

A m  T a g e  w a r ,  u n d w ir f t  m it  lilienblassen  

W a n g e n ,

U n d  H a a r e n , die z e rs tre i't  u m  ih re  S ch u lteiR  

h an gen ,

S ich  v o r  dem  S u ltan  au f die K n ie ’ : 

„ A l m a n s o r ,  lafs m ic h  n ic h t vergeben s  

D ir  k n ie e n ! S c h w ö r e , w e n n  m ein  L e b e n  dir  

E rh a lte n sw iird ig  s c h e in t , dafs du  die B itte  m ir  

G e w ä h re n  w il ls t !  E s  g ilt  die R u h e  m eines  

L e b e n s ! “



*73 O B E K • F .

45-

Begehr’, o Schönste, spricht erstaunt und froh 

zugleich

Der Su ltan , lafs m ich nicht in Ungewifshcit 

schw eben!

D ir zu gefallen ist mein feurigstes Bestreben;

Begehre fre y ! Mein Schatz, mein Thron „ mein 

Reich,

Nichts ist zu v ie l, was ich zu geben

Vermag. E in  einzigs nur behält sich M a n s o r  

vor,

D ich se lb st!— „ D a  schwörst es m ir ? “ — Der lie- 

bestrunhne Mohr

Beschwört’s — „So schenke mir des Gärtners I I  a s- 

s a n Leben ! “

W ie ?  ru ft er m it bestürzter M iene,

W elch eine B itte , Z o r a d i n e ?

W as geht das Leben dich von diesem Sklaven an? 

j jO , v ie l, A l m a n s o r ,  v ie l! Mein eignes hän^ 

daran! “



Sprichst du im F ieb er?  Schwärmest du? Vei" 

zeihe,

D o c h , du mifsbratichst des unbegrenzten Recht*

Das dir die Schönheit giebt. — Am Leb?n eines 

Knechts

Der sein Verbrechen bü fst? — „E r biifst für saiu» 

T reu e !

47*

„M ir ist sein ITerj bekannt, er hält an seiner 

Pflicht,

Ist schuldlos, ist ein Mann von unverletzter 

E h re ;

Und doch — o M a n s o r i  — wenn er schuldig 

wäre,

So  räche sein Vergehn an Z o r a d i n e n  lu c h t !“

Mit Augen die von kaum verhaltnem Grimme fun­

keln

R uft M a n s o r :  Grausame, was quält dein Zögera 

m ich !

W elch ein Geheimnifi dämmert aus dem dunkeln

Verhalten Räthsel auf! Was ist dir H a s s a n ?

Sp rich !

Z w 6 i  i  i  i  &  G e  s a  w « .



P  B  JE R  O W ,

48-

„So w ifs es denn, w eil m ich die N oth z u »  

Reden zwinget,

Ich  bin 6ei 11 W eib ! E in  Band, das nichts zerj’eifsen 

kann.

E in  Band, gewebt im Himmel selber, schlinget 

M ein G lück, m ein Alles fest an den geliebten 

Mann.

Uns drückt m it seiner ganzen fnvehtbarn Schwere 

p es Schicksals Arm — W er w eifs, wie bald an 

dich

P ie  Reibe kom m t! — Du siebst m ich elend —» 

Ehre

Mein Leiden, G lücklicher! — Du kannst cs , rette 

m ic h ! *•

4 9 »

W ie ?  du bist H a s s a n »  W e ib , und liebst 

ihn ? — „Über alles!“ 

U nglückliche, er ist dir ungetreu! —

„ E r ungetreu? D ie Ursach’ seines Falles,

Jch  bin’s gew ifs, ist einzig seine Treu\‘f —



Ic li  g lau b e w as ic h  s a h ! —  „ S o  w ard  er erst 
b etro g en ,

U n d  du  m it  i h m ! "  —  M it  zü rn en d em  G esich t  

S p ric h t M a n s o r :  Sp anne n ic h t den B o g en ,

Z u  sto lz  au f dein en  R e i t z , so lan g e b is pv 

b r i c h t !

5 0 ,

P e i n  H a s s a n  s t i r b t —  u n d  ich  k an n n ich t» , 

als d ich  bek lagen .

E r  stirb p ?  sc lire y t R e z i a  —  T y ra n n ,

E r ,  dern ein  W o r t  v o n  d ir das L e b e n  sch en k en  

k an n ,

E r  s t i r b t?  D u  h as t ein  H erz  um ' das zu sa g e n ?

E r  h a t des H arem s Z u c h t  v e rle tz t ,

E r w ie d e r t  I V J a n s o r  k a l t ;  ih m  is t der T o d  g e s e tz t!  

D o c h , w e il du  w ills t , so sey  des S k laven  L eb en , 

Sein L e b e n  o d er T o d ,  in  deine H an d  g e g e b e n !

5 1 .

G ieb, S ch ö n ste , m ir  ein  B ey sp iel edler H u ld , 

Gieb m ir  die R u h ,  die du m ir  rau b tes t, w ie d e r !

Z w ö x p i e r  G p s A N a .  28t



I c h  leg e  K r ö n ’ u n d  R e ich  zu  deinen F ü fsen

n ie d e r ;

E r g ie b  d ich  m i r ,  so sey dem  F r e v le r  seine Sch u ld  

G e s c h e n k t! E r  z ieh ’, m it  k ö n ig lich e n  G aben  

N o c h  ü b e rh ä u ft , zu  seinem  V o lk  z u r ü c k !

O zö g re  n i c h t ,  d ie G üte selb st zu h ab en  

D ie  d u  b e g e h r s t! —  -E in  W o r t  m a c h t m ein  und  

sein  G esch ick .

5 2 .

U n e d le r , r u f t  m it  eines E n g e ls  Z ü rn e n  

D as sch ö n e W e i b , so th eu er k a u ft d er M an n ,

D e n  Z o r a d i n e  l ie b t ,  sein L e b e n  n i c h t !  —  T y ­

ran n ,

K e n n st d u  m ic h  so ?  —  D ie  sch le ch te s te  d er  

D irn e n ,

D ie  m ich  b ed ien ten  e in s t , v e rs ch m ä h te  deineri 

T h r o n

U n d  d ich  u m  so lch e n  P r e is !  Z w a r  ste h t, un s zu  

v erd erb en ,

I n  d e in er M a c h t : d o c h ,  hoffe n ic h t  d av o n  

G e w in n  zu  z ieh n  —  B a r b a r , a u ch  Ic h  k an »  

sterb en .

£SÄ O B K R O fr ,
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53-

D er Sultan stutzt. Ihn schreckt des edelti 

W eibes Muth.

Sein feiges Herz w ird mehr von ihrem Dräuu 

geriihret

Als da sie b a t; doch, ihre Schönheit schüret

Das Feuer der Begier zugleich in seinem Blut.

Was sagt’ er nicht ihr Herz m it Liebe zu beste­

chen !

W ie bat er sie! wie schlangenartig wand

E r sich um ihren F u fs! — Umsonst! Ih r Wider* 

stand

W ar nicht durch D rohungen, war nicht durch 

FJehn zu brechen.

54-

Sie bleibt darauf, ih r soll der Tod Willkomm- 

ner seyn.

Der Sultan schwört m it fürchterlicher Stimme 

Bey M a l i o m s  G rab, nichts soll vor seinem 

Grimme

Sie retten, geht sie flicht sogleich den Antrag ein.



„ Ist’» nicht mein letztes W ort, soll A H a m i c h  ver*

dämmen !

H ört man den Wüthendan bis in  dem Vorsahl

schreyn:

Entschliefse d ich , sey auf der Stelle mein,

W o nich t, *o stirb m it dem Verworfnen in den 

F  Um m en!«

>84 O b k n o » ,

5 5 »

I V
Sie sieht ihn zürnend a n , und schweigt, —• 

EntscUliefse dich. 

R u ft er zum zweyten Mahl. — O so befreye 

mich

Von deinem A nblick, spricht die Königin der

F rau en;

De» Tode? Grinsen selbst erweckt m ir minder 

Grauen.

A l m a n s o r  ru ft, und g iebt, von W utli erstickt, 

P en  grausamen Befehl, und Höllenfunken sprühen 

Au» seinem Aug’. Der Schwarzen Erster bückt 

Sich bis zur Erde h in , und schw ört, ihn zu voll* 

ziehen.



I

5 6 -

Schon steht det gräfsliche Altatf

Zum Opfer aufgethürmt; schon dräilgt sich* Schaar 

an Schaar,

Das Volk h e lz u , das* geril in Angst gcsetzet,

An Trauerspielen dieser Art

L ie  Augen weinend lab t, und scliaudetnd fcidh 

ergetzet.

Schon stehn, zum Leiden und zurri Tode noch 

gepaart,

An Einen Marterpfahl gebunden,

Die oins’gen Litfbenden* die Oberdn reiii erfun­
den̂

Z w ö l f t e r  G  *. » a n o .  a $ 5

5 7 -

E in  edles Paar in E in* vetschttiOlznef Seelen* 

Dn» treu der ersten L iebe blieb,

Entschlossen, eh’ den Tod in Flammen zu erwäh­

len*

Als ungetreu zu seyn selbst einem Thron zu

L ieb ’ !

M it nassettt Blick» die IIerz«n in det Klemme,



Sßk O B E K O ft .

S c h a u t alles V o lk  g e rü h rt  7.u ih n en  auf,

U n d  d o ch  b e s o r g t , dafs n ic h t den freyen L a u f  

D e s T rau ersp ie ls  v ie lle ich t ein Z u fa ll hem m e.

5 o •

D en  L ie b e n d e n , w ie  sie g ebun den stclin ,

Is t  z w a r  d er T r o s t  v ersag t einan der a n z n se h n ;  

D o c h ,  üb er a lle s , w a s  sie leiden  

U n d  n ocJi e r w a r te n , tr iu m lie rt  

D ie  re in ste  selig ste  der F reu d en ,

D afs ih re  L ie b ’ es is t , w as sie h ierh er g efü h rt. 

D e r  T o d ,  d er ih re  T r e u ’ m it  e w ’gem  L o r b e r  

z ie rt,

I s t  ih res  H erzen s W a h l ;  sie k o n n ten  ih n  v e rn ie t" 

den.

6 9 -

In z w isch e n  sieb et m an  n ü t  F a ck e ln  i .i  den  

H än d en

Z w ö lf  S c h w a rz e  s ich  dem  O p fer p a a rw e is ' nahn. 

Sie stellen  sich  h eru m  , b e re it cs zu  v o llen d en .



Z w Ö L I l l K  G ü s A K O ,

So bald der A g a  w inkt. E r  w inkt. Sie zün-

den an. ♦

Und stracks erdonnert’s laut, die Erde sclicint za 

beben,

■Die Flam in’ erlisch t, der S trick , w om it das treue 

Paar

Gebunden stand, fällt w ie versengtes Haar,

Und Hüoii sieht d a s  H o r n  an seinem Halse 

*ch weben.

6 0 .

Im gleichen A ugenblick, da dief*

Geschah, zeigt sich von fern in zwey verschied-

nen Reihen,

Von ängstlicher Bekümmernifs 

Gespornt, A l m a n s o r  h ier, und dort A lm  an* 

s a r  i s ,

E r Z o r a d i n e n ,  Sie den Hassan zu befreyfcir. 

Halt! hört man sie aus allen Kräften schreyen : 

Auch stürzt m it blitzendem Schw ert durch die 

erschrockne Menge 

Ein s c h w a r z e r  R i t u r s m a n n  sich m itten in# 

Gedränge.



«88 Ü B Ji H O » ,

C i.

D o c h  I l ü o n  h a t das P fa n d , dafs nun sein  

O b e r o n

V e rsö h n t is t, kau m  m it w o n n e v o lle m  S ch au d ern

A n  sein em  H als e r b lic h t , so setz t e r  oh n e Z a u ­

d ern

E s  ah den M u tld , u n d lo c h t den Schönsten T o n

D arau s h e r v o r , d er je  g eblasen  w o rd e n .

S ein  edles H erz  v e rs ch m ä h t ein  feiges V o lk  2u  

m ord en  i

T a n z t , t u f t  er, ta n z t , bis eu ch ’s den A th em  r a u b t ;

D iefs sey  die e in z ig e  R a c h e , d ie H ü o h  sick  

erlau b t.

I

6  <2,

U n d  w ie  das H o rn  e rtö n t, e rg re if t der Z a u b e r-  

Schwindel

Z u e r s t  das V o lk , das um  den Ilo lz s to fs  steh t,

S ch w a rz g e lb e s , lu m p ig es, h alb  nackendes G esind el,

D as p lö tz lich  sich , w ie  to ll , im  sch n ellsten  W ir b e l  

d r e h t ;

B ald  m isch e t Sich m it  allen sein en  N e g e rn



D er A g a  d re in ; ihm  folg t —  w as Füfse hat 

B o y  H o f , im  H a r e m , in der Stadt»

V om  Sultan an bis zu d-en W asserträgern«

Z w ö l f t e r  G e s a r o .  sßg

U n lu stig  Fafst der S c h a c  h  —  A l m a n s a r i *  

beym  A r m ;

Sie sträu b t s ic h , do ch  w as h ilft sein U nm uth und  

ih r  S träu b en ?

D e r  T au m el reifst sia f o r t ,  sich  m itten  in  den  

S ch w arm

D e r  W alzen d en  m it  ih m  h in ein  zu treib en .

In  ku rzem  ist ganz T u n i s  in  A llarm ,

U n d niem and kann auf seiner Stelle b leib en :

Selbst P o d a g ra , und Z ip p e rle in , und G icht 

U n d  T odeskam pf b efreyt v o n  dieser T an zw u th  

n ich t.

6 4 .

In d essen , ohne auf das Possenspiel zu blicken, 

H ält da» getreu e P a a r , in seligem  En tzücken .

V V jb lä N D * säm m tl. W . X X I I I .  B.



Sich  sp rachlos lang’ u m arm t. K au m  h at ih r Busen  

R aum

F ü r  diesen Ü b ersch w an g  v on  F reu d en .

E r  ist nun au sgeträu m t d er P rü fu n g  sch w erer  

T r a u m !

N ich ts  bleibt davon als w as ih r  G lück v e rs ch ö n t:  

Gebüfst ist ih re  S ch u ld , das Schicksal ausgesöhnt, 

Aufs neu v o n  ih m  v e re in t , kann nun sie n ichts  

m eh r sch eid en !

290 O  B K K O Hi .

6 5 .

T h eiln ehm end in n ig lich , s ie h t, n o ch  auf sei­

nem  R ofs,

D e r  biedre S c h e r a s m i n  ( E r  w a r  der sch w arze  

R-itter )

D e r  W o h n e  z u ,  w o rin  ih r  H erz  zerflofs.

E r  ist’s , der w ie  ein U n g e w itte r

V o rh in  daher g e s tü rm t, um  das geliebte Paar

Z u  retten  aus der feigen M ohren  H änden,

U n d , schlüg’s ih m  f e h l , ein L eb en  hier zu 

enden,

D a s , ohne s ie , ih m  u n erträg lich  w a r .



Z  W  Ö L l' T E H G E S A N 0 . EQx

CG .

E r  sp rin g t h e r a b , d rän g t d u rch  den tollen  

R eigen

M i t  F a t m e ,  die i h m  folgte, sich hinan,

D en  Lieb enden v o n  ihrem  T h ro n e  steigen  

Z u  h elfen , nnd eie im  T riu m fe  zu em pfahn.

Grofs war die Freude, doch sie schwoll noch 

hoher an,

D a sie den w o h l bekannten W ag en ,

V o n  S ch w an en  d u rch  die L u f t ,  stets n ied rig er, 

getrag en ,

Z n  ihren Füfsen nun au f eim n^bl halten sahn,

6 7 .

Sie stiegen eilends ein —  D ie  M ohren  m ögen  

ranzen

So lan g ’ ea O b e r o n  g e fä llt!

(  W ie w o h l der alte raspeln oder schanzen  

f ü r  eine befsre K u rz w e il h ält.)  

l^er lüft’ge F a c t o n  fliegt, le ich t und ohne S ch w an ­

ken,

Sanfi w ie  dar S ch laf, behender als Gedanken,

, » .



M it ihnen über L a n d  und M eer,

U n d  Silb erw olk ch en  w e h n ,  w ie  F ä c h e r , um  sie 

her.

6 g -

Schon tau ch te  sich  auf B ergen  und auf H ügeln  

D ie  D äm m eru n g  in Ungew issen D u f t ;

Schon sahen sie den M ond in  m an ch em  See sich  

spiegeln,

U n d im m e r stiller w a rd ’s im  w eiten  R eich  der 

L u f t ;

D ie  Schw anen liefsen itz t m it sinkendem  Gefieder 

A llm äh lich  sich  bis auf die E rd e  n ied er:

A ls p lö tz lich , w ie  ans A bendroth g ew eb t,

E in  sch im m ern d er Palast v o r  ih ren  A ugen sch w eb t.

6 9 .

In  einem  L u s tw a ld , m itten  f i s c h e n  

H och  aufgeschofsnen v o llen  R osenbü schen ,

Stand der P a la s t, v o n  dessen W u n d erglan z  

D e r  stille  H ain und das G ebüsche ganz

sg2 O  u e  r  o  s  •



D u rch s.ch iro m ert schien —  W a r 's  n ich t an diesem  

O rte .

S p rich t H ü o n  leis’ und schaudernd —  D o ch ,  

b ev o r

E r ’s a u s sp rich t, öffnet schnell sich  eine goldne 

P fo rte ,

U nd »w an zig  Ju n g frau ’n gehn aus dem Palast h er­

v o r .
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7 0 .

Sie k am en , schön w ie  der M a y , m it e w ig  blü ­

henden W an g en ,

, G ekleidet in glänzendes L ilien w eifs ,

D ie  E rden kinder zu em pfangen

D ie  O b e r o n  liebt. Sie kam en tan zen d , u n d » 

sangen

D e r  rein en  T reu e  un sterb lich en  P reis.

K o m m , sangen sie (u n d  goldne Z y m b eln  klangen

In  ih ren  süfsen G esan g, zu ih rem  lieblichen  

T an z )

K o m m , trau tes P a a r , em pfang den &chönen Sieges­

kranz !



* 9 4 O b e r o n .

7 1 •

D ie Lieb enden —  «ich  kaum  besinnend —- in  

die W o n n e

D er ändern W e lt  v erzü ck t —  sie w a lle n , H and  

in H and,

D en  D oppelreihen  d u rc h : a ls , g le ich  d er M o rg en -  

sonne

In  ihrem  B rä u t’gam ssch m u ck , der G e i s t  v o r  ihnen  

stand.

N ic h t m eh r ein K n a b e , w ie  e r  ihnen

Tn lieb lich er V erkleid ung sonst ersch ien en  —

E in  J ü n g l in g , e w ig  schön und ew ig  blühend, 

stand

D e r E l f  e n k ö n i  g  da ,  den R i n g  an seiner H and.

7 2 .

U nd ih m  zu r Seite g lä n z t , m it  ih re r  R osen ­

kron e

G esch m ü ck t, T i t a n i a ,  in  m ild erm  M ondesglanz.

In  beider R echten  sch w eb t ein sch ö n er M y rten »  

k ran z.

E m p fan g e , sprechen sie m it liebevollem  T o n e ,

D u  treues P a a r ,  zu m  edlen Siegcalohne,



Aus deiner F reu n d e H and den w o lil verd ienten  

K ranz I

N ie  w ird  v on  e u c h , so lang’ ih r dieses Zeichen  

V on u n srer H uld b e w a h rt , das G lück des Herzen-* 

w eichen .
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K aum  dafs das letzte W o r t  v o n  O b e r o n s  

L ip p en  fiel,

So sah m an aus der L u ft  sich  eine W o lk e  

neigen,

U nd aus der W o lk e  S ch o o fs, bey gold ner H arfen  

Spiel,

M it L i l i e n  v o r  der B ru s t d r e y  E l f e n t ö c h t e r  

steigen.

Itn  A rm  der d ritten  lag ein  w u n d ersch ön er  

Knab\

D en s ie , auf ih ren  K nie’n , T  i t a n i e n übergab.

Süfs lächelnd bückt zu ih m  die K önigin sich  

nied er,

Und g ie b t , m it einem  K u fs , ihn seiner M uller  

w ied er.



U n d , u n term  Jubelgesan g der Ju n g fra u ’n , dis

in  R eihn

V o r ihnen h e r den W e g  m it R osen ü b erstreu n, 

Z ieh n  du rch  die w eite  goldne Pforte  

D ie  G lücklichen h in ein  in  O b e r o n s  Freuden»  

haus.

W a s  Eie g eseh n , g e h ö rt , an diesem  schönen O rte , 

S p ra ch  ih re  Z u n g e nie beym  R ü ck erin n ern  aus.

S ie  sahn n u r h im m e lw ä rts , und eine W p n n e -  

th rän e

Im  glanzenden Auge verrieth w ohin ihr Ilerz sich 

sehne»

7 4 -

75-

In  einen sanften S ch laf v e rlo r  sich  w o n n ig -  

lieh

D e r  sePge T ra u m . U nd m it dem  T ag e fanden 

S ie b eid e , A rm  in A r m , w ie  neu g e b o re n , sich  

A u f einer B an k  v o n  M o os. Z u  ih re r  Seite  

standen

Im  leicht umschattenden Gebüsch,



R eich  au fg esch m ü ck t, v ie r  w u n d ersch ö n e Pferde, 

U nd rin g su m  lag  ein  schim m erndes G em isch  

V o n  W a lle n , Sch m u ck  und K leidern auf d er E rd e .

76 .

H e rr  I I  ü o n , dem  'das H erz v o n  F reu d « über- 

flofs,

W e c k t seinen A l t e n  a u f ; A m  a n  d e

S u ch t ih ren  S o h n ,  der noch  auf F a  t in e n 8

Schoofs

Sanft sch lu m m ern d  lag . Sie sehn sich u m . W ie

grofs

Ist ih r  E rs ta u n e n ! —  H e r r ,  in  w elchem  L an d s  

G laubt ih r  zu se y n ?  ru ft S c h e r a s m i n  entzü ckt 

D em  R itte r  zu —  K o m m t, seht v o n  diesem  

Stande

N ach  W esten  h i n ,  und s a g t , w as ih r  erb lick t!
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77-

D er R itte r  schaut h in a u s , und tra u t  

D em  A nblick kaum . —  E r , der so viel erfahren , 

IJn d  dessen Augen so g ew ö h n t an W u n d e r w aren ,



G laub t kaum  w as e r m it offnen Augen schaut.

E s  is t  die S e i n ’, an deren B o rd  sie steh en!

E c  ist P a r i s ,  w as sie v erb re ite t v o r  sich  seh en :

E r  re ib t sich  A ug’ und S t i r n , schaut im m er w ie ­

der h in ,

U nd ru ft : Tst’s m ö g lic h , dafs ich  schon am Ziele

bin ?

7 8 -

N ic h t lange sch au t er hin , v o r F reu d e ganz  

betroffen,

So ste llt sich ihm  ein neues Schauspiel dar.

Ih m  d ä u ch t, dafs alles um die B u rg  in A u fru h r  

w a r .

M an h ö r t  T ro m m e te n sc h a ll, und eine R ittersch aar

T ra b t dem  T u rn ie rp la tz  z u ,  die Schranken stehen

o f f e n .

M ein G lü ck , ru ft H ü ' o n ,  liifst m ein Hoffen

Stets h in ter sich . G eh, Freu n d  ! w o fern  n ich t alles 

m ich

B e tr ü g t ,  g iebt's ein T u r n ie r ; g e h , und evkund’ge 

dich .

2 9 8  O B E R  O K .
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79 *

D er Alte g ebt. In zw isch en  w ird  A m  a n d e 

V on F a t  m e n  angekleid’t. D e n n , w as sie haben  

m ufs,

S ic h , m it dem  G lan z , der ih rem  hohen Stande 

U nd ih re r  S ch önheit z ie m t, in  diesem  frem den  

L an d e

Z u  ze ig e n , fanden sie im  reich sten  Uberflufs 

G ehäuft zu ihren Füfsen liegen.

H e rr  H ü  'on läfst ir .d efs, m it m anchem  V aterku fs, 

D en kleinen H ü o n n e t  au f seinem  K nie sich  

w ieg en .

8 0 .

Und s ie h t, m it in n iglich er L u s t ,

D as schöne W e ib , d u rch  alles frem de Z ieren  

Und S c h im m e rn ,n ich ts  gew in n en  noch  verlieren . 

O b eine R ose ih re  B ru st

U m sc h a tte t, ob ein Straufs v o n  blitzenden Ju w e le n  

In Glanz sie hü llt —  stets durch sich selber schön  

U n d  iieb eatb m en d , sch ein t du rch  D en  

Ih r n ichts g e lieh n , bey Jen er nicht? zu fehlen.



8 1 •

Der Alte kommt itzt m it der Nachricht an, 

Drey Tage sey bereits der Schranken aufgethan. 

K a r l  (sp rich t e r) immer noch durch seinen Groll 

getrieben.

Hat ein Turnier im Reiche ausgeschrieben:

Und rathet, welchen Dank der Sieger heut erhält! 

Nichts kleiners, H err, als — H ü o n s  L a n d  u n d  

L  e he  n !

D enn, euch aus Babylon m it Ruhm geklönt zu 

sehen,

Ist was dem Kaiser nicht im Schlaf zu Sinne fällt.

500 O b % r  o » .

0 2 .

Auf, waffne m ich, ruft H tio n  voller Freuden;

Wrillkonimner ko;nite m ir kein’ andre Botschaft 

seyn.

Was die Geburt m ir gab,, sey nun durch Tugend 

mein J

Verdien’ icb’s n ich t, so mag’s der Kaiser derrt 

bescheiden

D ci's  würdig is t ! — E r sngt’s , und siehet R e z i a /



Ihm lächelnd stillen Beyfall nicken.

Ih r Busen klopft ihm S ieg ! — In wenig Augen­

blicken

Steht glanzend schon ihr Held in voller Rüstung da.
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Sie schwingen sich zu Pferd, die Ritter und 

die Frauen,

Und ziehen nach der Stadt! Und allenthalben 

schauen,

Von ihrer Pracht entzückt, die Leute nach, und 

wer

Die Gassen mfifsig tr itt , läuft hinter ihnen her.

Bald langt m it R e z i a  Herr H ü o n  vor den 

Planken

Der Stechbahn an. E r läfst, nachdem er sich bey 

ihr

Beurlaubt, S c h e r a s m i n  zu ihrem Schützer hier,

Zieht sein Visir herab, und reitet in die Schran­

ken,

84«

Ein lautes Lob verfolgt von beiden Seiten ihn, 

I hn,  der an Anstand und an Stärke



Den besten, die der ritterlichen W erke 

Bisher gepflegt, weit überlegen schien.

Schel sehend stand am Z iel, auf seinem stolzen 

Rofs,

Der Piitter, der in diesen dreyen Tagen 

Des Rennens Preis davon getragen,

Und m it den Fürsten sah der Kaiser aus dem 

Schlofs.

302 O B E. K  O N .

85-

Herr H ü o 11 neigt, nach ritterlicher Weise,

Sich vor dem Kaiser tief, dann vor den Damen 

und

Den Richtern — tummelt drauf im Kreise

Den muth’gen Hengst herum , und macht dem Sie­

ger kund,

Dafs er gekommen sey , den Dank ihm abzu- 

jagen,

Er sollte zwar erst Stand und Nahmen sagen ;

Allein sein Schw ur, dafs er ein F r a n k e  sey,

Und seines Aufzugs Pracht, macht vom Gesetz ihn 

frey.



E r wiegt und wählt aus einem Haufen 

Speere

Sich den, der ihm die meiste Schwere 

Zu haben scheint, schwingt ihn mit leichter 

Hand,

Und stellt, voll Z uversicht, sich nun an seinen 

Stand.

W ie klopft A m a n d e n s  H erz! wie feurige Gebete 

Schickt sie zu O b e r o n  und allen Engeln ab,

Als itzt die schmetternde Trompete

Den U«geduldigen zum Rennen Urlaub gab!

87-

Dem R itter, der bisher die Nebenbuhler alle 

Die Erde küssen hiefs, schw illt mächtiglich di* 

Galle,

Dafs er gezwungen w ird, auf diese neue Schanz 

Sein Glück und seinen Ruhm zu setzen.

E r war ein Sohn des D o o l i n  v o n  Mn g a n z .

Und ihm war I.anzenspiel kaum mehr wie Hasen­

hetzen.

I



E r stürmet, wie ein,Strahl aus schwarzer Wolken 

Sclioofs,

, In  voller W uth auf seinen Gegner los.

80 •

D o ch , ohne nur in seinem Sitz zu schwanken,

Trifft H ü o n  ihn so kräftig vor die Brust,

Und w irft mit solcher Macht ihn seitwärts an die 

Planken

Dafs alle Hippen ihm von seinem Fall erkranken.

Zum Kampf vergeht ihm alle Weit’re Lust;

Vier Knappen tragen ihn ohnmächtig aus den 

Schranken.

Ein jubelnd Siegsgescbrey prallt an die Wolken an.

Und H ü o n  steht allein als Sieger auf dem Plan.

8 9 -

E r  bleibt am Ziel noch eine W eile stehen,

Ob jemand um den Dank noch kämpfen w ill, zu 

sehen;

Und da sich niemand zeigt, eilt er mit schnellem 

Trab

A m a n  de n zu, die, hoch auf ihrem schönen Rosse,

5 0 4  O  11 E Ä  O » .



W ie eine Göttin glänzt« und führt sie nach dem 

Schlosse.

Sie langen an. Er Jieht gar höflich sie herab,

Und führt sie, unterm Vivatrufen

Des Volks, hinauf, die hohen Maruiorstufen.

9 0 .

W ie eine Silberwolk’ umwebt 

A m a n d e n s  Angesicht ein undurchsicht’ger Schleier, 

D urch den sich jedes Aug’ umsonst zu bohreit 

strebt.

Voll Ungeduld, wie sich diefs Abenteuer 

Entwickeln w erde, strömt die Menge ohne Zahl 

Dem edeln Paare nach. Itzt öffnet sich ein Sahl; 

Hoch sitzt auf seinem T h ro n , von seinem Für- 

stenrathe

Umringt, der alte Karl in kaiserlichem Staate.D 9

9 1 •

Herr I l ü o n  nim m t den Helm von seinem 

Haupt,

Und tritt hinein, in seinen schönen Locken 

W i e l a n d s  siinmul. W . X X I I I .  R . U
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Dem Gott des Tages gleich. Und alle sehn 

erschrocken

Den Schnell - erkannten an. Der alte Kaiser glaubt 

Des Ritters Geist zu sehn. Und H i i o n ,  mit  

A - n a n d e n  

An seiner Hand, naht ehrerbietig sich 

Dem T hron , und spricht: Mein Lehnsherr! sieh« 

mich,

Gehorsam meiner Pflicht, zurück in deinen 

Landen!

§06 O b a n o w.

9 2 ,

D enn , was du zum Beding gemacht 

Von meiner W iederkehr, mit Gott hab’ ich’s voll* 

bracht!

In diesem Kästchen sieh des Sultans Bart und 

Zähne,

An d ie, o H err, nach deinem W o rt, ich Leib 

Und Leben aufgesetzt — und sieh in dieser 

Schöne

Die Erbin seines Throns, und mein geliebtes 

W eib !



M it diesem W orte fällt von R e z i e n s  Angesichte 

D er Schleier a b , und füllt den Sahl mit neuem 

Lichte.

Z w ö l f t e r  G e s a n g ,

93

Ein Engel scheint, in seinem Himmelsglanz, 

(Gemildert nu r, damit sie nicht vergehen)

V o r  den E rstau n ten  da zu steh en :

So grofs, und doch zugleich so lieblich anzusehen, 

Glänzt R  e z i a , in ihrem Myrtenkranz 

Und silbernen Gewand. Die Königin der Feen 

Schm iegt, ungesehen, sich an ihre Freundin an, 

Und alle Herzen sind ihr plötzlich unterthan.

94-

Der Kaiser steigt vom T h ron , heifst freundlich 

sie willkommen 

An seinem Hof. Die Fürsten drängen sich 

Um Hi'ion h e r, umarmen brüderlich 

Den edeln jungen M ann, der glorreich heim 

gekommen

Von einem tTolchen Zug. Es stirbt der alte Groll

I



In K a r l s  des  G r o f s e n  Brust. E r schüttelt lie« 

bevoll

Des Helden Hand* und spricht: N ie  f e h l ’ es

u n s e r m  R e i c h e  

A n  e i n e m  F ü r s t e n s o h n ,  d e r  D i r  an 

T u g e n d  g l e i c h e !

50Q O b e r o n .
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V a r i a n t e n .

Tn der ersten Ausgabe fängt hier der vier* 

zehnte Gesang an.

Stanze 11, Vers L\.

D ie e r , mit jedem T ag , dem u. s. w.

St, 2g, v. 4.

( C.) Verborgen blieb’ ! — o litt’ ich unbeweint

St. 51. v. 3.

Der mohnbekränzte Geist des Schlummer»



St. 56. v, 6.

( « )  Nur meine Ehre n ich t, nur meine Treu nicht 

geben.

St. 39. v. 5 — 8-

( c )  D er 6chöne Ilassan, hiefs es* ward im Bade 

Vom Sultan m it Almansaris allein 

Gefunden, und wird morgen, ohne Gnade,

Im  grofsen H of, ein Raub der Flammen seyn.

St. 44. v. 5 —8 .

Ca) Almansor, spricht sie, wenn mein Leben dir 

Erhaltungswürdig scheint, 60 lafs mich nicht ver­

gebens

D ir knieen — Schwöre, dafs du was ich bitte m ir 

Gewähren w illst! —• — —

St. 45. v. 5,

( a )  Nichts ist zu v ie l, was du verlangst und ich 

zu geben

g i o  O b e r o n ,

St. 4 6. v. r .

( a )  W ie?  ruft der Sultan, mit bestürzter Miene.



St. 50. v. 3 —  6 .

( a ) Hast du ein Herz mir das zu sagen?

E r , dem ein W ort von dir das Leben retten kann. 

E r stirbt? — So ist es! wer des Harems Zucht 

verletzt,

Erwiedert Mansor kalt, dem ist der Tod gesetzt.

St. 6 0 .

Im gleichen Augenblick, da diefs

Geschah, zeigt sich von fern , mit lautem Schreyew,

Almansor h ier, und dort Almansaris.

Sie eilen hastig an , in zwey verschiednen Reihen,

E r Zoradinen, Sie den Hassan zu befreyen;

XJnd beiden folgt ein Tru pp, bewährt mit Dolch 

und Spiefs.

Auch stürzt m it blofsem Schwert durch die 

erschrockne Menge 

Ein schwarzer Rittersmann u. s. w .

St. 6 1 . v . 4.

_  _  — und lockt den lieblichsten

Ton
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v . 7» 8 '

T anzt, ruft er, tanzt, bis euch der Tanz den Athem 

raubt!

Diefs soll die Rache seyn, die Hiion sich erlaubt.

St. 67.- v. 6.

— . —. — und schneller als Gedanken,

St. 6ß. v . 6.

( c )  Allmählich sich zur Erde nieder:

St. 71. v. 5.

( « )  Nicht mehr ein schöner Z w erg, ein Knäblein, 

w ie er ihnen

St. 72. v. 8.

(« .& ) Von unsrer Liebe bewahrt, u. s. w.

St. 74. v. 6 — g.

Sprach ihre Zunge niemahls aus;

Sie sahn nur himmelwärts, und Freudenthränen 

brachen

3*2 O b e r o n .



Aus ihren Augen aus, so oft sie davon sprachen.

* . 7 5 .  v. 4 - 7 .

— — — Zu ihrer Seite standen,

Reich aufgeschmückt, vier wunderschöne Pferde, 

Und ringsum lag , bey Haufen, im Gebüsch 

Ein prächtig schimmerndes Gemisch

S t.  77. v. 4.

( a ) Glaubt kaum was er mit Augen schaut*

S t .  94* v. 6 .

( a )  In Karlmanns Brust. — —

Z  W Ö r. F T R R G  E 8 A B G. 3j3





G L O S  S A R I U M

über die im Oberon vorkommenden veralteten oder 

fremden, auch neu gewagten W ö rter, W ortform en 

und Redensarten.





A. c q s ,II. i 3>A e q u s , (AquaeAugustae^einekleine, vor 
Alters beträchtliche, bischöfliche Stadt in den L a n ­
d e s  von G a s c o g n e ,  die ihren Nahmen von einer 
mitten in der Stadt befindlichen heifsen Quelle hat. 
Ans den W orten S c h e r a s m i n s  sollte man 
schließen, dafs Acqus damahls im Besitz eines so 
genannten G n a d e n  b i l d e «  der heiligen Jungfrau 
gewesen sey. Poetisch zu reden, mufste er das, als 
in  diesen Gegenden einheimisch, am besten wissen, 
und in so fern kann uns auch, ohne andere histori­
sche Beweise, an seinem Zeugnifs genügen.

A l q u i f ,  T. 22. Ei n w e i s e r  M e i s t e r  und 
grofser Zauberer im A m  a c lis  d e  G a u l e .

A l l z u  h ä u f ,  V . 38- Nach der Analogie von 
allzugleich, allzumahl, u. a. aus A l l  und z u H ä u f  
(w elches letztere in den Redensarten z u  H a u f e  
b r i n g e n ,  t r e i b e n ,  k o m m e n ,  noch nicht völ­
lig  aus der Übung gekommen is t) in Form eiuss 
Nebenwortes zusammen gesetzt. Da der Dichter
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6ich keiner Stelle im H e l d e n b u c h ,  T  h e u e r ­
d a n k ,  und dergleichen erinnert, auf die er sich zu 
Rechtfertigung dieses ungewöhnlichen Wortes beru­
fen könnte,-so mufs er es drauf ankommen lassen, 
ob es als ein neu gewagtes geduldet oder verworfen 
werden wird.

A n g e h e n ,  V I. 22. So viel als u n t e r n e h ­
m e n ,  b e g i n n e n ;  eine sehr alte Redeutung die­
ses W ortes, deren Gebrauch durch Hagedorns Bey- 
spiel ( in der Fabel vom Löwen , der mit seinem 
Rilde im Erunnen fechten w ill) hinlänglich gerecht­
fertigt is t:

Und fordert ihn heraus den Zweykampf all­
zu gehen.

Poetische Werke II. 8- 239. 
nach der Hamb. Ausgabe von 1769.

B a b y l o n ,  wird in diesem Gedichte mehrmahls 
( wiewohl unrichtig ) als gleichbedeutend mit B a g ­
d a d  gebraucht, welches letztere unter den Aba s -  
s i s c h c n  Kalifen der Sitz dieser mächtigen Fürsten 
w ar. Die alten R o m a n c i e r s  übten eine so w ill- 
kührliche Gewalt über die Geografie als über Kro- 
nologie und Geschichte aus; und unser Dichter hielt 
es für schicklich, sich ihnen auch in diesem Stücke 
gleich zu stellen. Übrigens ist nicht zu läugnen.
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dafs das B abylon  im  R om an  v o n  H u o n  d e  B o r~  

d e a u x ,  dessen sogenannte A d m i r a l e  ( Miramo~  

lins') in den R om anen v o n  C h a r l e m a g n e  und  

seinen P a i r s  eine grofse R olle  sp ielen , n ich t in  

M eso p o tam ien , sondern angeblich in Ä gypten gele­

gen haben soll,

B a r ,  „schön wie ein b a r e r  Engel,“ IV. 47. 
Ein veraltetes W ort, welches ehemahls unter ändern 
die Bedeutung von o f f e n b a r ,  a u g e n s c h e i n ­
l i c h  (m anifestus, luculentus) hatte, und, in so fern 
dieser Begriff damit verbunden wird, in die Sprache 
der D ichter, ( in  welcher die Beyw öiter gröfsten 
Theils als F a r b e n  zu betrachten sind) wenigsten* 
in die Sprache des komischen, scherzhaften und lau­
nigen Styls, anfgenommen 2u werden verdient. Man 
hat es defswegen einer Person in den Mund g legt, 
der es anständig ist sich in einer, wo nicht n i e ­
d r i g e n ,  doch weniger edeln Sprechart auszudrük- 
ken, als der Held des Stücks, oder der Dichter, 
wenn er 6elbst erzählt.

B a n g e n ,  nach etwas bangen, VT. 27. statt, 
m it bänglicher Ungeduld nach etwas verlangen : ein 
neu gewagtes W ort, welches sich selbst durch di« 
W elt helfen mag,  wenn es kann Ob es nicht in 
alten Zeiten schon üblich gewesen, davon finden 
w ir zwar keine Spur; aber wie wenig sind auch
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die «o ch vorhandenen Überbleibsel aus den Zeiten  

der Minnesänger theils gekan nt, theils benutzt!

B e t e f a h r t ,  II. 52. In der katholischen K ir­

che eine Procession m it  Kreuz und F a h n e n , w o b e y  

gebetet w i r d .  Besonders w u r d e  v o r  Alters der in  

der so genannten K t e u z w o c h e  ( H ebilom as R o g a tio -  

n u m )  übliche feierliche U m g a n g ,  w o b e y  die Felder  

und Früchte eingesegnet werden, so genannt. Au ch  

k o m m t  dieses W o r t  in der allgemeinen Bedeutung  

v o n  W a l l f a h r t  vo r.  E s  scheint Niedersächsischen 

Ursp rungs zu seyn.

B e t i t e l t ,  m it  einem rechtsgültigen Grunde  

( titu lo  ju r i s ) zum  Anspruch an etwas versehen, X.  

53. „ z u  einem Gärtnerschurz betitelt," statt b e r e c h ­

t i g t ,  ist  in dieser Bedeutung neu gestempelt.

D a n k ,  k o m m t melirmahls in der Bedeutung  

v o r ,  die diefs W o r t  in der alten Turniersprache  

h atte, w o r i n  es den Preis bezeichnete, welchen der 

Bitte r  g e w a n n , der alle ändern aus dein Sattel ge ­

hoben hatte.

D i e n s t m a n n ,  V ,  56. in der weitesten B e ­

de utun g , ein Lehensm ann oder Vasall.

D  o m i n a ,  II. 34* w i r d  die Vorsteherin der 

Frauenklüster in einigen religiösen Orden genannt.
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D u r s t i g  l i e h ,  VI.  32. nach einer veralteten  

Oberdeutschen F o rm  von Nebe nwört ern  , w elch e in 

i n n i g l i c h ,  e w i g l i c h ,  w o n n i g l i c h  u. a. w e ­

nigstens i n  der Dichtersprache sich noch erhalten 

hat. L u t h e r  gebraucht  das W o r t  d ü r s t i g 1 i  e i l  

in seiner Übersetzung der Bibel mehrmahls, um den 

höchsten Grad einer leidenschaftlichen Begierde aus- 

zftdriieken ; als 1 M o s .  5 4 ,  25. D i e  Bruder der 

D i n a  gingen in die Stadt Sicliems d ü r s t i g l i c h  

und erw ürgten alles was männlich w a r ,  —  und  

S p r i c h  w .  S a l o r a .  1 4 ,  5. Ein falscher Z e ug e  

redet d ü r s t i  g  l i  c h Lü gen . In diesem Sinne w i r d  

es hier gebraucht.

E i t e l ,  I. 30. in der veralteten B e d e u t u n g ; „ in  

eitel L u st  und Pracht,“  statt, in l a u t e r  L u s t  —

E l f e n ,  II. 22.  und a. o.  A l f e n ,  E l f e n  oder 

E l v e n  sind eine-A rt  von Gen ie n , in der M y t h o l o ­

gie der Nordischen V ö l k e r ,  in w elch er sie ( w i e  

A d e l u n g  unter dem W o r t  A l p  schon bemerkt)  

ungefähr die Stelle der N y m f e n  und W aldgötter der 

Griechen vertreten. Auch die F a i  r i e s ,  an w elch e  

das Britt ische L a n d vo lk  noch itzt hier und da 

gla u b t ,  gehören in diese Rubrik. In Chaucers Mer- 
chants - T ale  ist Oberon K ön ig der Fairies Unser 

D ich te r  hat diese E l f e n  zu einer A r t  v o n  edeln, 

W ie laH d s säramtl. W . XXIII. B. X
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mächtigen und den Menschen ge w ogenen Sylfeft 

\erhoben, und O b e r o n ,  ihr K ö n i g ,  spielt in diesem 

G edicht eine so w i ch tige  R o l le ,  dafs es daher den 

N a h m e n  vo n  ihm  erhalten hat.

F a n t ,  I V .  47. „F.in fremder junger F a n t . “  —  

Dieses W o r t  w ird  hier für J ü n g  1 i n g gebraucht, 

und ist in so ietn mit dem alten W o rte  K n a p p  ( w o ­

vo n S c h i l d  k n a p p ,  B e r g k n a p p )  gleichbedeutend.  

In Niedersachsen, w o  es so vie l  als K n e c h t  ist, 

w i r d  es F e i l t  ausgesprochen; im  Isländischen lau­

tet es F a n t .  Das Italiänische F a n t e  ist damit  

vielleicht  einerley Ursprungs. Au ch  die Bauern  

( P i o n s )  im Schachspiele werden in einigen G e ge n ­

den F a n t  oder F a n t  genannt.

F  a li r , IT. i 6. Das veraltete W^ort, an dessen 

Stelle G e f a h r  g e w ö h n lich  ist. Dah er F a h r  de,  

f ä h r l i c h ,  F ä h r l i c h k e i t ,  w o v o n  ebenfalls in 

der Dichtersprache ( n u r  pu d e n te r,  w i e  Horaz sa gt)  

Gebrau ch  zu machen wäre.

F a h r e n ,  für reisen , ausziehen, wallfahrten» 

I. 26. „ Al s  w i r  zum  h eil ’gen Grab zu f a h r e n  uns 

verbanden.“  In noch weiterer Bedeutung hiefs fah­

ren h e r u m  i r r e n ,  im Lande herum ziehen; daher 

fahrende R itte r ,  ( Chevaliers errans) fahrende Schüler
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Landfahrer u. d. F a h r t ,  ITT. 55- ist also so vie l  als 

Z u g ,  Piitt, oder das Französische W o r t  Tra tte.

G a d e n ,  IV . 15. E i n  uraltes W o r t ,  dessen G e-  • 

brauch in O be r  - Und Niederdeutsehland, und vo r­

nehmlich  in der S c h w e i z ,  hier und da noch in ve r­

schiedenen aus einem gemeinsamen Begriff entsprin­

genden Bedeutungen sich erhalten hat. In den N a h ­

men der gefürsteten Propstey  B e r c h t o l d s g a d e n  

und des Oberbayerischen Prämonstratenser - Stifts 

S t e i n g a d e n  ist G a d e n  eben d as, was h a u s e n ,  

h e i m ,  z e l l  in den N ah m en  einer M en ge v o n  

Klöstern in Ö ste rreich , Bayern und Schwaben. In  

der Bedeutung von  L a d e n ,  K a m m e r ,  S c h e u n e ,  

S t a l l  sagte man ehemahls W ü r z g a d e n ,  G a d e n ­

d i e n e r ,  S p e i s e g a d e n ,  und sagt noch itzt  in  

der S c h w eiz  M i l c h g a d e n ,  ( M ilchkeller) K ä s e ­

g a d e n ,  V  i e h g  a d e n, I l e u g a d e n  Für  S t o c k ­

w e r k  eines Hauses k om m t es im  S c h  w a b e n -  und  

S a c h s e n s p i e g e l  u. b. a. und für Z i m m e r  oder 

G e m a c h  im  Heldenbuche v o r :

D a  sclilofs die Küniginne

D r e y  Piiegel v o r  d a s  G a d e n .

«

E v a  wa r  ein G a d e n  ( W o h n s i t z )  a l l e r  w e i b l i ­

c h e n  T u g e n d ,  sagte der zu se i n e r z e i t  berü hm te  

Prediger Joh. M a t t h e a i u s  noch i m  sechzehn-



\

ten Jahrhundert IYfan Rollte dieses W ort (  welches 
schon beym O t t f r i e d  und W i l l  e r  a m in der 
Form G a  d u m  und G c g a d a m e  vorkomnit) um so 
mehr zu erhalten suchen , da es ohne Zweifel eines 
von denen ist, die uns aus der ältesten Sprache, der 
gemeinschaftlichen Stamm - Mutter der Hebräischen, 
Fönizischen , Persischen und Celtischen, übrig 
geblieben sind. Denn es ist im Hebräischen gadar, 
einzäunen, im Punischen G a d ir , Einzäunung, in 
G ad es , dem alten Nahmen der Stadt Cadiz, und in 
dem Nahmen der Persischen Stadt M e n o s g a d a  
und der Burg P a s e r g a d a  oder P e r s a g a d u m, in 
der Gegend wo C y m s  den berühmten Sieg über 
den A s t y a g e s  erhielt, unverkennbar. In unserra 
Gedichte scheint es h ier, zumahl im Munde Sehe* 
xasmins , an seinem rechten Orte zu stehen, und 
eine kleine I.adenstube oder Kammer eines schlech­
ten Häuschens in einer Winkelgasse zu bezeichnen.

G l o r i e ,  X II . 16. „W ie eine Glorie. “ — 
Wenigstens in d i e s e r  zu unsrer M a h l e r k u n s t ­
s p r a c h e  gehörigen Bedeutung, in ■welcher es das 
Bild des sich öffnenden Empyreums und der E r ­
scheinung himmlischer Wesen , Engpl, und H eili­
gen , in der Fantasie erregt, sollte, dünkt uns dieses 
zwar fremde, aber schon in K a i s e r s b e r g e r s  
Postille und einigen unsrer ältesten Kirchenlieder 
v e r k o mme n d e un d  also längst verbiirgerte W ort

324 G l o s s a r i u m '.
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beybehnlten werden. Aber auch blofs als poetische 
Farbe ist es der Dichtcrsprache, um den höchsten 
Grad von Ruhm , Herrlichkeit und Majestät auszu­
drücken, ( wie so manche andre W örter, deren inan 
uns ohne Noth oder Nutzen berauben w ill)  unent­
behrlich.

G r o f s h e i t ,  III. 40. Grofsheit verhält sich zu 

G r ö f s e ,  wie Hoheit zu Höhe, nur dafs es in 
dieser Bedeutung im Hochdeutschen noch nicht 
üblich ist. Der Dichter versteht unter G r o f s h e i t  
das,  was beym ersten Anblick eine grofse, über 
gewöhnliche Menschen w eit empor ragende Person 
ankündigt. G r ö f s e ,  ohne irgend eine hinzu ge­
setzte nähere Bestimmung, erweckt nur den Begriff 
körperlicher Q u a n t i t ä t :  G r o f s h e i t  erregt ein 
mit Ehrfurcht verbundenes dunkles Gefühl der 
Würde und Vortrefflichkeit eir.er Person. Majestät 
ist nur ein höherer Grad von Grofsheit, und beide 
können auch ohne eine über das gemeine Mafs hin­
aus gehende' körperliche Grofse (P  r o c e  r i t ii t )  Statt 
finden, w ie w o h l diese unstreitig ein beträchtliches 
dazu beyträgt, das Gefühl und Vorurthcil von Grofs­
heit und Majestät zu erregen.

G u l i s t a n ,  IX . 5. FJn Persisches W o rt, wel­
ches B l u m e n  - oder R o s e n g  a r t e  11, bedeutet, 

bekannt aus einem unter diesem Nahmen in die vor-
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nelimsten Europäischen Sprachen übersetzten Ge­
dichte des berühmten Persischen Dichters S a h d i, 
oder S c h e i c k  M o s l e  h e d d i n  S a a d i  von Schiras, 
der um das Jahr Christi 1193 geboren wurde, und 
bis 1313 unsrer Zeitrechnung gelebt haben soll. — 
Der Gebrauch dieses Wortes an d i e s e r  Stelle 
bedarf wohl keiner Rechtfertigung,

H ä m m l i j i g ,  V, 47. Ungefähr eben diese Art 
von Sklaven K o m b a b i s c h e n  G e s c h l e c h t s ,  V. 
35. welche in der 48t:en Stanze höflicher K ä m m e r ­
l i n g e  heifsen. Das W ort Hammling ist nach 
W ä c h t e r  sehr alt, und scheint nicht von Hammel, 
sondern von dem alten W ort h ä m e l n ,  stammeln, 
verschneiden, abgeleitet zu seyn. In dem Sinne, 
worin es hier gebraucht wird, kommt es in einer von 
Adelung unter dem W orte Hamipel angeführten alten 
Übersetzung des Terenzischen E un u ch  u s  vo r, die 
im Jahre 1436 zu Augsburg gedruckt wurde. In 
einer hundert Jahre spätem Übersetzung eben dieser 
Komödie, durch M. Josun L o n e r ,  Pfarherrn und 
Superintendenten zu Arnstadt, wird Eunuchus durch 
F r a u e n h u t  gegeben. „W enn man (sagt der 
Übersetzer) d as deutsch wollt geben gut, Möcht 
mnns nennen den F r a u e n h u t . "  ( H u t  wird hier, 
w ie man sieh t, in einer veralteten Bedeutung für 
H ü t e r  genommen.) Der Erfinder dieses komi­
schen W ortes ist aber nicht besagter L o n e r ,  son-



d e m  D . L u t h e r ,  w i e  aus folgender vo n  W ä c h ­

t e r n  angezognen Stelle aus seiner berüchtigten  

Schrift W i d e r  H a n s - W o i  st ,  W itte n b e rg J541» 

zu ersehen ist: „ E r  wer« besser ein F r a u e n  h a t ,  

der nichts tlmn sollte, denn w ie  ein Eunuchus, d. i. 

ein F r a u e n  h a t ,  stehen in einer Narrenkappe m it  

einem F lie ge n w e d el,  a ) und der Frauen hüte»,  und  

des davon sie Frauen lieifsen , ( w i e  es die gr oben  

D eutsc hen nen n en .) “

I l a n ,  I V .  5 6. Eben das, w a s  K a r a v  a n - oder 

K i r w a n - S e r a i ;  grofse öffentliche Gebäude in  

den Muhamedanischen L ä n d e r n , w o  Reisende, 

jedoch ohne V e rpfle g un g, beherbergt werden.

H e i d e n ,  IT. 5, w i r d  h ie r,  nach der Wreise 

der alten Ritterbücher,  vo n  allen N i c h t - C h r i s ­

t e n ,  also auch v o n  S a r a z e n e n  oder Muhamada-  

nern gebraucht.

’ I ' . . t ■

a )  Ein e Anspielung auf den Pseudo - Franenhut  

C h ä r e a  i m T e r e n z ,  dem eine Magd, in der M ei­

n ung dafs er der Verscbnittne s e y ,  welchen ihre 

D a m e  zum Geschenk erhalten halte, die junge Pafti- 

111a i n  hüten g a b ,  m it  dem Au ftra g, i hr ,  während  

sie nach dem Bade der Ruhe pflegte,  L u i t  zuzufä-  

cheln.

G l o s s a r i u m . 527
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H e s p e r i e n ,  I. 3, Ital ien,  welches die älte­

sten Griechen , w e il  es ihnen gegen Abend lag , H es- 

■peria, das A b e n d l a n d ,  nannten.

J u n g f e r n z w i n g e r ,  ir  32. E in  ( ve rm uth -  

l i c h )  von  unserm D ich ter gestempeltes W o r t  für  

J u n g f e r n k l o s t e r .  Dafs sich dazu keine andre 

Ana logie fand als das Jägerwort H u n d e z w i n ­

g e r ,  w ird  ih m  hoffentlich zu keinem V o r w u r f  

gereichen.

I e  u n d  i e ,  III. 57. D i e  alte und noch im m er  

übliche O b e r d e u t s c h e  Form  der Partikel j e  ist  

i e ,  welches beynahe w i e  i ausgesprochen w ird .  So 

k o m m t  sie bey den M i n n e s ä n g e r n  im m e r vor,  

und die R ichtig keit  dieser F orm  und Aussprache 

w i i d  auch durch das offenbar aus den alten V e rn e i­

n un g sw ö rtch en  n i  und i e  zusammen gesetzte n i e  

bestätiget. W e i l  man einem D eutsc hen Dichter das 

Reimen nicht ohne N o t h  erschweren so l l t e , indem  

unsre Sprache ohnehin arm genug an Reimen ist, 

so halten w i r  für b i l l i g ,  dafs man reimenden D i c h ­

tern erlaube, sich der W ö rte r  je ,  j e d e r ,  und j e t z t  

s o w o h l  in dieser neuern , als in der Altdeutschen 

F o r m ,  i e ,  i e d e r ,  und i t z t ,  nach Gefallen zu be­

dienen. O h n e  diese Freyheit hätte hier eine der 

besten Stanzen des ganzen Oberons entweder gänz-
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lieh kassiert, oder ins schlechtere verändert w erd en  

müssen.

I d s c h o g l a n ,  X .  49. N äh m e einer Art vo n  

Pagen des Tü rkischen Hofes die im dritten Hofe des 

S e r a i  neben dem D iva n  w o h n e n ,  und in vier  

O d a ’ s oder Klassen abgetheilt sind, vo n  w e lch e n  

die vierte unmittelbar zur Bedienung der Person des 

Sultans bestimmt ist. V e rm ö ge  einer den D ich tern  

im m e r zugestandenen Freyheit w i r d  hier vora us ge­

setzt , dafs ungefähr dieselbe Ein richtu ng auch am 

Hofe  des Königs v o n  Tu n is  Statt gefunden habe.

K l o s t e r b ü h l ,  II. 33. B ü h e l ,  B ü h l ,  ( i n  

den härtesten Mundarten B ü c h e l )  ist eir. gutes 

altes W o r t  für H  fi g e l .  D ie  Reichsstadt D  i 11- 

k e l s b ü h l  hat ihren N ahm en va n  Dinkel (einer  

Getreideart, die verm u th lich  in ihrer Gegend v o r ­

z üglic h  ge räth) und vo n  einem ureyfachen B ü h l ,  

d. i. H ü g e l ,  w o rauf sie erbaut ist.

K n a p p e n ,  TIT. 2. so viel als Schildknappen, W a f ­

fenträger, JCnapo  im mittlern Laiein. Es w a r  v o r  

Alters mit  K n e c h t  oder E d e l k n e c h t  (E n g lisch  

K n i g h t )  einerley,  und w u r d e  auch vo n  einem  

ju ngen Edelm ann gebr aucht, welcher einem altern 

R i t t e r ,  entweder als Le h rju n ge , um die Ritterschaft 

zu erlernen, oder als G e s e l l e ,  um  sie unter A n le i­
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tung und Au fsicht eines M e i s t e r s  auszuüben,  

Dienste that. Nach und nach verlor e s , w i e  

K u e c l i t  und S c h a l l t ,  seine vorm ahlige Bedeu­

tu n g und W ürde* und ist dermahlen nur noch in  

den Benennungen Tuchknappie, M üh lkn a ppe , B e r g ­

knapp e, üblich.

K o b o l d ,  II. 11. Ein e  Ar t v o n  Mittelgeiotern,  

G o b e l i n  us  im  Latein des Mittelalters,  vo n  w e l ­

chen man glaubte,, dafs sie den Menschen eher hold  

als zu  schaden geneigt  s e y e n , w i e w o h l  diefs 30 

zie m lich  v o n  ihrer Laun e und ändern Umständen  

abhing. D e r  K obo ld  der B e r g l e u t e ,  oder das 

B e r g m ä n n c b e n ,  scheint m it  G a b a l i s  G n o ­

m e n ,  oder Elemeniargeistern v o n  der vierten Klasse,  

einerley zu seyn.

K u r d e ,  X I I .  43- E i n  weites Oberkleid der T ü r ­

kischen Damen. S. Letters o f  L a d y  M . TVorthley 
JVlontague, L .  X X I X .

L a n g o n ,  II. 46. Eine kleine Stadt an der Ga-  

ro n n e ,  be rü hm t durch ihren W e i n ,  der für den 

besten unter den weifsen Bourdeaux - W ein en  , V in s  

d e  G r a v e  gen an n t,  gehalteh w ird . J l^ r Z a w -  

g e s l i r p s  d'  u n e  g r . ß i b l i o t h e q u e .  V o l . 36. p . 94»

L a u d a n ,  X .  43- L a n d  a n  u m ,  eine aus 

O p iu m  zubereitete A i z n e y  vo n  der Erfindung des
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berühmten P a r a c e l s u s ,  steht hier für jedes an­
dere Kordial.

M a fid , III. iß . M a g d ,  M a g s t ,  M a g  ad, 
M a i d ,  M e y d ,  sind verschiedene Formen eines 
W ortes, welches in seiner ältesten Bedeutung eine 
ungeschwächte junge Frauensperson, eine Jungfrau 
im eigentlichen Verstände bedeutete. „Es lieifst im  
Deutschen M a g d  (sagt D. L u t h e r )  ein solch 
W eibsbild, das noch jung i st ,  und mit Ehren den 
Kranz trägt und in Haaren geht.“ Tn diesem Sinne 
wird M a r i a  in einem alten Kirchenliede d ie  r e i n e  
M a e d  genannt. Im I l e l d e n b u c h ,  T h e u e r -  
d a n k ,  u. a. heifsen junge Damen vom ersten Rang 
e d l e  M e y d  oder M a g d ,  ohne dafs eben auf die 
fysische Bedingung der Jungfräulichkeit Rücksicht 
genommen wird. M a g d t h u m  bezeichnet daher 
im alten Deutschen sowohl den jungfräulichen oder 
ledigen Stand, als was man jetzt in engerer Bedeu­
tung Jungferschaft nennt.

M a h o m ,  II. 5. und öfters. F.ine in den alten 
Französischen Rittergedichten, Fahliaux, u d. ziem­
lich allgemeine komische Abkürzung des Nah mens 
M a h  o m e d ,  wenn von dem grofsen Profeten der 
Sarazenen die Piede ist.

M a h n  e h ,  XI. 33. auch Sa L im  gerannt, ist 
eine unter den Türken und Maurischen Sarazenen
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gewöhnliche Art von geheimen Liebesbriefen, wo* 
bey Blumen , Spezereyen und tausend andere Dinge, 
als sympolische Zeichen , die eine gewisse abgere- 
deie Bedeutung haben, statt der W orte gebraucht 
werden. In P l a n t s  Türkischem Staatslexikon ist 
ein Beyspiel davon gegeben, wo eine Weinbeere, 
ein Strohhalm, eine Jonquille, ein seidener Faden, 
Papierschnitzel, ein Schwefelhölzchen, eine Pistazie, 
eine verwelkte Tulpe und ein Stückchen Goldfaden, 
in einem Beutel der Geliebten überschickt, ihr unge­
fähr sc viel sagen, a ls: , .Holdes Mädchen, erlaube 
dafs ich dein Sklave sey und lafs dir meine Liebe 
gefallen. Ich brenne vor Sehnsucht nach dir und 
diese Flamme verzehrt mein Herz. — Meine Sinne 
verwirren sich. Ach mochten wir doch zusam­
men auf Einem Bette ruhen! Ich sterbe, wenn du 
m ir nicht bald zu Hülfe kommst.“ — Eine ähn­
liche Probe theiltLady T V  o r t h l e y  1VI o n  t a g u e  im 
vierzigsten der oben angezognen Briefe ihrer Kor- 
respondentin mit. Ihrem Berichte nach ist mit jedem 
symbolischen Zeichen dieser geheimen Sprache ein 
gewisser Vers aus einem Dichter kombiniert; und 
sie sagt, sie glaube, es sey eine Million Verse zu 
diesem Gebrauch bestim mt; — was,  ‘ wenn w ir 
auch neun Zehntheile von der Million fahren las­
sen , diese Sprache zu einer der schwersten in der 
W elt machen würde.
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M a n i c h ä e r ,  II. 23. war in II ii o n s Zeiten 
ein eben so gemeiner als verhafster Ketzernahme, 
wobey man sich das abscheulichste dachte, ohne 
sich darum zu bekümmern, was die wirklichen An­
hänger des M a n e s ehemals gelehrt halten oder 
nicht. Der Kaplan konnte also dem tief studierten 
Manne,* der sich so positiv gegen die Geister er* 
klärte , keinen schlimmem Streich spielen , als ihm  
einen Nahmen anzuhängen, den jener nicht auf sich, 
sitzen lassen durfte, wenn er den anwesenden Laien 
nicht ein Gräuel werden wollte Daher vermuthlich 
der Fechterkniff, im Fortgang des Streits sich hin­
ter so viel Latein zurück zu ziehen, dafs die Zuhö­
rer, und vielleicht auch der orthodoxe Kaplan selbst, 
ihm nichts weiter anhaben konnten.

M ä r t r e r b e r g , IX . 6 . T V l o n l m a r t r e  bey 
Paris, so genannt, weil nach ehemaligem gemeinem 
Glauben der h e i l i g e  D i o n y s i u s  A r e o p a g i t a  
m it seinen Gefährten S. R u s t i k u s  und S. E l e u -  
t h e r u s  den Martertod auf diesem Berg erlitten 
haben sollen.

' I •
H e r z o g  N a y m s ,  I. 52. Die alten Ritter- 

bücher von Charlemcgne und den Helden seiner 
Zeit sprechen viel von einem Herzog N a y  m es 
von Bayern, als dem weisesten Mann an Karls Hofe, 
für dessen Rath dieser Kaiser immer besondere Acli-
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tung getragen habe. Bekannter Mafsen kennt d ie  
G e s c h i c h t e  dieser Zeit keinen ändern Herzog in 
Bayern als den unruhigen T a s s i l o .  Ich habe dem 
seilsatnen Nahmen N a y m e s  überall nachgespürt, 
und nichts gefunden, als dafs in dem Z e d ie  r i ­
s c h e n  Universal - Lexikon ein N a i n u s  oder N ä- 
j n u s  als ein G e n e r a l  d e r  B a y e r *  urner Karl 
dem Grofsen aufgeführt w ird, ohne die Quelle, 
woraus diese Angabe geschöpft ist, anzuzeigen.

O b s i e g e r ,  III . 20. (ein em ) auch a n s i e ­
g e n ,  eine Altdeutsche F o im , für einen besiegen, 
bezwingen.

O k , d ie  S p r a c h e  v o n  O k ,  I. 12. Die so
gemannte Romanische ( r  o m a n a  r u s t i c a )  Sprache, 
die nach der Zerstörung der Römischen Herrschaft 
in  Gallien vom Volke gesprochen w urde, theilte 
sich, in zwey sehr ungleichaitiga Mundarten, in 
deren einer das dermahlige Französische Bejahungs­
wörtchen oui , o i l ,  in der ändern hingegen o k  aus­
gesprochen wurde. Diese letztere, die in dem mit­
täglichen Frankreich herrschte, hiefs daher l a  l a n -  
gUi? iV oc , und wurde späterhin die p r o v e n z  a- 
l i s c h e  genannt. S. die Einleitung vor l e  G r a n d s  
Fabliau x  ou Contcs du X II. et X III . Siecle.

P a n ,  d e r  g r o f s e  P a n ,  T l. 13. Eine im 
SV1 unde Scherasnains fast zu gelehrte Anspielung auf
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das bekannte Mährchen von dem Ägyptischen Schif­
fer Tliam os, dem, als er einst, unter der Regie­
rung des Kaisers Tiberius, an den Ecbinadischen 
Inseln vorbey fuhr , nach einer plötzlich erfolgten 
W indstille eine Stimme von den Paxischen Inseln 
lieT zu dreyen Mahlen befahl: so bald er den Hafen 
P e l o d e s  (an der Küste von E  p i r u s ) erreicht ha­
ben würde, sollte er mit lauter Stimme ausrufen : 
D e r  g r o f s e  P an s e y  g e s t o r b e n .  Tliamos batte 
diesen seltsamen Auftrag wieder vergessen, als er 
durch eine abermahlige Windstille j die ihn im An­
gesicht des Hafens Pelodes befiel, daran erinnert 
w urde: und kaum hatte er den Tod des g r o f s e n  
Pa  ns  ausgerufen, so liefs sich ein grofses W ehkla­
gen und Gewinsel in der Luft hören , wie von un­
sichtbaren Personen, die an dieser Nachricht ganz 
besondern Antheil nähmen, und ihr Erstaunen und 
Leidwesen darüber bezeigten. Das merkwürdigste 
an dieser schönen Geschichte is t, dafs P l u t a r c h  
in seiner Abhandlung von den Ursachen, warum die 
Orakel aüfgehört hätten, sie einem gewissen A m i ­
l i a n  us  in den Mund le g t, der sie von seinein 
V ater, als einem unmittelbaren Augen - Und Ohren­
zeugen , gehört zu haben versicherte. —* Übrigens 
ist es, in Rücksicht des bekannten Gebrauchs, w el­
cher in der Folge Von dieser Erzählung gemacht 
wurde, eben nicht unmöglich, dafs Scher; 3min 
gelegentlich von seinem Pfarrer etwas von ihr

\
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gehört haben könnte, wievvol ihm nichts davon 
im Gediichtnifs geblieben, als die isolierte Voistel- 
lung , wie still und todt es auf einmahl in der Na­
tur werden müfbte, wenn der g r o f s e  P a n  w irk­
lich zu sterben kommen sollte.

P ä r  ( Vai r )  d es  R e i c h s ,  1. 48» Es bedarf 
wohl kaum erinnert zu werden, dafs unser Dichter 
auch h ier, da sein Held sich ( als Herzog von Guy- 
enne oder Aquitanien) einen P ä r  d e s  R e i c h s  
nennt, in der 4ysren Stanze von F ü r s t e n  des K a i ­
s e r r e i c h s  spricht, und in dieser Qualität das 
Recht seinen Ankläger zum Zweykampf heraus zu 
fordern geltend m acht, nicht der G e s c h i c h t e ,  
B o n d e r n  den P i i t t e r r o m a n e n  v o n  Charle- 
magne fo lg t, welche wahrscheinlich erst im X II. 
und X III. Jahrhundert ausgeheckt wurden. Der 
unbekannte Mönch, der seinen aus den abenteuer­
lichsten Erdichtungen zusammen gestoppelten Roman 
d e  G e s t i s  C a r o l i  M.  e t  R o l a n d i ,  um ihm 
d a s  Ansehen einer wahren Geschichte zu geben, dem 
E r z b i s c h o f  T i l p i n  v o n  R h e i m s  ( den er 
T  u r p i n  nennt) unterschob, hatte so wenig Kennt- 
nifs und Begriff von Karl dem Grofsen und seiner 
Regierung, d a f s  er nicht nur die Gebräuche, Sitten 
und Lebensweise der so genannten R i t t e  r *  e i t e  n, 
sondern sogar die ganze Verfassung von Frankreich, 
wie er sie unter L u d w i g  VH.  und F i l i p p
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A u g u s t  (u n te r  deren R egieru n g  e r  le b te )  fan d , in  

die Z e it jenes grofsen K önigs der Fran ken h in ü b er  

träg t. D ah er denn auch  die v org eb lich en  z w ö l f  

P ä r s  desselb en , die in  diesen R om anen als die 

z w ö lf  grofsen  erb lich en  K ronvasallen  erscheinen  

da m an doch  dam ahls eben so w en ig  v on  E r b -K r o n ­

vasallen als v o n  bestim m ten  V orzü gen  und V o r­

rech ten  ein ig er derselben v o r  allen üb rigen w ufste, 

indem  alle v o m  K ö n ig  u n m ittelb ar belehnte B a ro ­

nen eben d a ru m , w eil sie alle einander g l e i  c h  

w a r e n , P a r  e s  F r a n c i a c  h iefsen , und in  so fern  

ein  jeder n u r v o n  seines gleichen g erich tet w erd en  

k o n n te , den H o f der P ä r s ,  la Cour des Pairs  aus­

m ach ten . V o n  w e m  und zu w elch er Z e i t  die 

ehem ahls ungeheure M enge der B aron en  oder P ä r s  

v o n  F ran k re ich  auf z w ö l f  (sech s geistlich e und  

sechs w eltlich e  b )  e ingeschränkt w o rd e n , is t  ein«  

eben so pro b lem atisch e oder v ie lm eh r unauflösbare

l )  J e n e  w a r e n , der E rzb isch o f H erzog  v o n  

R h e i m s ,  der B isch o f H erzog  v on  L a o n ,  der B i­

sch of H erzog  v o n  L a n g r e s ,  der B isch o f G raf von  

B e a u v a i s ,  und die Bischöfe v on  C h a l  o n s s u r  

J V l a r n e  und v o n  N o y o n ;  D i e s e ,  die drey  H er­

zoge v on  B u r g u n d ,  N o r m a n d i e  und G u y .  

e n n e ,  und die d rey  G rafen v o n  F l a n d e r n ,  

C h a m p a g n e  und T o u l o u s e ,

% V t K i iA K S l  säjsinitl. W .  X X I I I .  a .  X

'2----
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Frage in der Französischen Geschichte, als der Ur­
sprung der Kurfürsten in der Deutschen: aber so
viel ist gevvifs, dafs von diesen zwölf Pärs erst 
unter Ludewig V IT. Erwähnung geschieht. S. L e s
Hl  o e u r  s e t  C o ü t u m e s  Jan s  les dijjertsns tems 
de lei M onarchie Franr;. au Tome V i. de L'Hist. da 
Trance de l e G  e n d r  a.

R e c t e ,  IIT. 47. Ein veraltetes W ort für R i e s e .  
E s -wurde ehemahls auch von ändern tapfern und 
streitbaren Männern gebraucht, und die alten S u e- 
v e n  werden in dieser Bedeutung in dem Lobgesang 
auf den H e i l i g e n  A n n o  St. 19. g u t e  R e c k i n  
genannt. In den alten Isländischen Myrthen heifsen 
ihre Heerführer oder Landeshauptleute (K önige) 
J .  a n d r e c k  e n,

P i c n n e n ,  T. 35. „Bcy einem o f f n e n  R e n n e  n,'‘ 
d. i. in einem T u r n i e r ;  ein in dem alten A m a- 
d is  a u s  G a l l i e n  und ähnlichen Werken häufig 
\rorkomrnendes W ort. Noch gewöhnlicher hiefs es 
ein S t e c h e n ,  Stechspiel, Flitterstechen; daher 
S t e c h h e l m ,  ein Turnierhelm , der das ganze Ge­
sicht bedeckte und nur zum Sehen und Athmen 
Öffnungen hatte, — S t e c h  p f e r d ,  ein starkes zum 
T  urnieren abgerichtetes Pferd, S t e c h b a h n, S t e c h ­
z e u g ,  u. s. w.  ein s c h a r f e r  S t e c h e r ,  III . 12. 
R e i t e n  wurde ebenfalls als ein Synonym von tur-
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liieren, oder eine Lanze m it einander brechen, ge­
braucht; daher ein R i t t ,  I I I . 10. F fii Turnier 
wurde damahls auch T u r n e y  gesagt: II . 19. im  
F e l d  und i m  T u  r 11 e y.

S c l i i m p f ,  T. 26. „Tn S c h i m p f  und E m s  t ,"  
d. i. in Ritterspielen und in gefährlichen Abenteuern, 
w o L eib und Leben gewagt wurde. — Schimpf 
wird hier in der veralteten Bedeutung von S p i e l  
und S c h e r z  gebraucht. Noch im i5ten Jahrhun­
dert waren s c h e r z e n  und s c h i m p f e n  gleichbe­
deutend. So beifst es zum Beyspiel (n-ach A d e ­
l u n g s  Zeugnifs) in einer z u S t r a f s b u r g  1466 ge­
druckten Deutschen B ib e l: „Abimelech sah in (ih n , 
den Isaak) s c h i m p f e n  m it R.cbekka seiner Haus­
frauen.“ — Es wird aus Schimpf noch Ernst wer­
den , ist eine Redensart, die noch itzt in Ober­
deutschland zuweilen, gehört wird,

S t a h g e ,  für S p e e r  oder L a n z e ,  V. 65. 
kommt in dieser Bedeutung noch in Luthers Bibel­
übersetzung v o r, Matth. 26. 47.

S t a p f e n ,  e i n h e r  s t a p f e n ,  VI. 42. ein ver­
altetes aber mahlerisches W o rt, für stark und fest 
auftreten. ,

S u l t a n  i n ,  IX . 5- CS e q u i n )  eine Türkisch« 
Goldmünze, deren W erth hier, wo es auf eine sehr 
genaue Bestimmung nicht ankom m t, etwa einem
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Goldgülden oder halben Maxd’or gleich angenom­
men weiden kann.

V e n t r e g r i s ,  I I . 5o. E in  nur in Scherasmins 
Munde duldbarer, w iew ohl ebemahls dem König 
Heinrich IV . von Frankreich »elir geläufiger, Gas- 
konnischer Schw ur, statt V e n t r e - S a i n t  G r i s .

V e r d r i e f s ,  I. 41. D ie alte Form  des W ort* 
V e r d r u f s ,  w elche hier m it gutem Bedacht der 
gewöhnlichen vorgezogen worden ist.

V e r l u p p t ,  I I I . 36. „Ganz in verlupptem 
Stah l, d. i. in  b e z a u b e r t e n  W a f f e n .  L u p ­
p e n ,  v e r l u p p e n  hiefs in der alten Allemanni- 
*chenSpraclie vergiften ; daher v e r 1 ü p p t a P f e i 1 e. 
W eil aber, w ie W ä c h t e r  w ohl anmerkt, im ge­
meinen Volksglauben giftmischen und zaubern ver­
wandte und associierte Begriffe sind, so bekamen die 
W orte 1 u p p e 11, v e r l u p p t ,  auch die Bedeutung 
von z a u b e r n  und b e z a u b e r t .  So sagt zum 
Beyspiel König T y  r o l  (beym  Goldafct):

D e r  k o n n t e  l a p p e n ,  ( d. i. zaubern) m it 
d ie  (d em ) S p e e r ;

und der Dichter N i t h a r t  (ebenfalls in G old-* 
« s t s  P araentt.) Z ö v e r l u p p e  für Z a u b e r *  f a  r* 
♦ i n u n i  magicurti.
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V e  r s eh e n , IV . 65. Etw as v e r s e h e n ,  d. i. 
schicken, verfügen, kommt in dieser veralteten 
Form  und Bedeutung öfters in L u t h e r s  Bibel vor.

V  e r s t  e i n  en,  V I I I .  6 1 .  zu S t e i n  w e r d e n ,  
statt des gewöhnlichen v e r s t e i n e r n ,  w o das r 
in  derEiidsylbe überflüssig und sogar unrichtig ist. 
W enn man v e r b e s s e r n ,  v e r s c li ö n e r 11, v e r ­
k l e i n e r n ,  v e T g r ö f s e r n  sagt, so geschieht e* 
darum, w eil etwas besser, schöner, kleiner, gnjfser 
werden soll als es war. Bey versteinen hingegen 
ist die Rede nicht davon, etwas noch steinerner als 
es ist, sondern etwas, das kein Stein war, zum Stein 
au machen.

U n a n g e m n t h e t ,  I II . 39. d. i. ohne eine A n- 
m u t h u n g  zu dieser Person zu spüren, ohne dr.Ts 
sein Her* ihm etwas für sie sa g t, ohne dafs sie ihn 
interessiert. M n t h  ( M o d ,  JVlüat, JHüotli)  hief* 
bey den alten Angelsachsen, Franken und Alleman­
nen a n i m u s  b e n e  v e l  m a l e  a d f c c t u s ,  das 
G e m ü t h ,  oder was w ir figürlich das Herz nen­
nen , und } I u t h s n  w ar so viel als das Gemüth in 
Bewegung setzen, a n z i e h  en. Daher A n m u t l i ,  
was unser Herz an  s p r i c h t ,  a n z i e h t .  Das Z eit­
w ort a n m u t h e u  scheint also vorzüglich dazu ge­
schickt zu seyn, wenigstens in vielen Fällen di« 
Stelle desfremden und unsern P u r i s t e n  anstöfsigen 
i n t e r e s s i e r e n  zu ersetzen; zumahl wenn unsre 
Schriftsteller sich entschlössen, dieses W ort in dem

—
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Sin ne, w orin es a n s i n n e  n oder t  ti m u t h e « 
(d. i. verlangen dafs ein anderer über eine gewisse 
Sache eben s o g e m u t h e t  s e y  w ie w ir) heifst, nie 
wieder zu gebrauchen. Von etwas a i i g e i n u t h  c t 
oder u n a n g e m u t h e t  seyn oder werden, wäre die­
sem nach so viel als davon i n t e r e s s i e r t  oder 
n i c h t  i n t e r e s s i e r t  werden : undin diesem Sinne 
»cheint unser D ichter das von ihm verm uililich zu­
erst gebrauchte W ort u n a n g e m u t h e t  genommen 
zu haben.

W a g e ,  V . 7 2 . VIT. 23. für das, was man bey 
einer Emschliefsung wagt. W a g e  ist in dieser Be­
deutung ein zwar veraltetes, aber w e n n  8S am rech­
ten Orte steht, jedem verständliches, und kaum 
entbehrliches Altdeutsches W ort. Auch W a g e ­
s t ü c k ,  welches in einigen Provinzen noch gehört 
w ird , für eine gefahrvolle Unternehmung, verhufgt 
m it gleichem Rccht wieder in Umlauf zu kommen.

W e i b ,  I I I .  53. „da steht vor ihm e in  g ö t t e r ­
g l e i c h  es  W e Ni b , “ — w ird hier in der Altdeut­
schen Bedeutung gebraucht, vermöge deren es, w ie 
das Griechische g y n e , eine jede Frauensperson, ohne 
Rücksicht auf Geburt, Stand und Alter bezeichnet. 
S o  kommt das W ort W  ib  beständig bey den M i n ­
n e s ä n g e r n  vor, w iew ohl schon W  a l t  h e r  v o n  
d e r  V o g e l w e i d e  in einem seiner schönsten L ie ­
der sich sehr darüber ereifert, dafs man zu seiner
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Zeit (im  lgten Jahrhunderte) schon einen Unter* 
schied zu machen anfing, w eil die vornehmem nicht 
m ehr W  e i 'b e r  sondern F r o w e n  (Frauen) lieifsen 
w ollten. Indessen sagen noch itzt in  Oberdeutsch­
land Personen von Stande, wenn von ’ hres gleichen 
die P«.ede ist, — ,,Sie ist ein schönes W e i b u n d  auch 
in unsrer neuern Dichtersprache ist das W ort W aib 
von mehrern wieder in  se in e  alte Würde eingesetzt 
Worden. D enn, wie der eben benannte edle M in­
nesänger sag t:

W i b  m u f s  i m m e r  s i n d e r W i b e  h ö h -  
s t e r N a l i m e .

W e h r e  für Gew ehre, I. 43* —1 W örter, di# 
in der Dichtersprache erhalten zu werden verdienen.

W  e l ir g  es c h m  eid  e , I II . 4 - für W a f f e n «  
s s h m u c k , Waffenrüstung.



L e i p z i g ,  

g e d r u c k t  b e y  G e o r g  J o a c h i m  G ö s c h e n .  

/  -----------------------










